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Das alte Jahr iſt 
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Der Boffnung, den ea ims gebracht⸗ verrauſcht. 

An (chicklalsſchweren Dulderſchmerzen laulchl 

Die ganpe Welt dem jungen Jahr enigegen. 

Pon neuem will ſuh grüne Duſſnung regen 

ů öů In alirr Wenſchen Brult. Und ſehe: 

SS Schon pocht das neur Lahr ans Weltenfor, 

E IWit riſenhartem Schrill und londer Wühr 

S Pricht es ſich Behn im Sturm und Drang der Zril, 

E Kühn dringt es vor zum Ring der Ewigkeit ů 

In leines Daſeins erſter Worgenfrühe 

ED Und eus des Tandes wrißem Winterglaſt 

P — Kingt ſich hervyr im erſten Jrührytglühen, 

S Indrs des Iorgens Debel jäh zerſprühen. 

Ee Ein Bild des Puldens und der Schmerzenspein: 

Prymelheus droben en dem Felsgeſtein 

3 — Des wilden Skythenlands. Unpilers Knechle, 

E Sie ſchmiedelen im wirren Vslsgflechle 

iU 
    

   
Iraßgierig ſalterten 
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Sahreswende! Ein durch menſchlichen Ratſchluß will⸗ 

kürlich bezeichtseter Punkt in unſerer Zeitrechnung, eine Stunde 

oder Minute, die ſich durch nichts von jeder anderen unter⸗ 

ſcheidet 

Und dennoch hat jahrhunderielanger Brauch dieſe Stunde 

geweiht. Als ſtetig wiederbehrender Beginn eines neuen 

Zeitabſchnittes, eines neuen Jahres, wurde ſie, wie ſelten eire, 

volkstümlich und es wurde zu einer lieben Gewohnheit, daß 

ſich die Menſchen einander zu dieſer Stunde beglückwünſchten 

und den erſten Tag des neuen Jahres zu einem Feſttag der 

Freude und Hoffmmng erhoben. 

Dieſen Brouch hat der Krieg mehr und mehr verwiſcht. 

Die graue Alltagsſorge, die lange Kriegsdauer, die Angſt um 

das Leben der Lieben im Schlachtengetümmel da draußen 

vernichtete mehr und mehr den Frohſinn und ſo kam es, daß 

in den lehten Jahren nicht frendig, ſondern mit ernſten Ge⸗ 

danken dem Erwachen des jungen Jahres enigegengeſehen 

ů wurde. ů 

Und dennoch! Trotz mancher herben Enttäuſchung er⸗ 

wuchs auch in dieſen ernſten Zeiten um die Jahreswende 

immer von neuem die zarte Pflanze der Hoffnung. Aus Sinn 

und Gemüt ſog ſie friſche Nahrung und übertrug neuerblütes 

Sehn⸗ Im Vordergrunde aller Wünſche 

und Hoffnungen ſtand in de letzten Jahren bei jedem Jahres⸗ 

wechſel das große Sehner Poller fühlenden Menſchen: Der 

Völkerfriede. Doch mit jedem Jahr verfank dieſe Hoffnung 

gleich einem ſchönen Traum. Und nun begrüßen wir wieder 

ein neues Jahr mit dem gleichen großen Sehnſuchis · 
ein 

Das ne   
  

ue Jahr Jahr. 
   

  

Wünſche ů 

Ob unſere Friedenswünſche ſich endlich im neuen Lahre 

erfülken werdend Ob uns endlich der Genius der Meuſchheit 

den wehenden Polmenzweig des Friedens überreicht! Oh end⸗ 

Zum neuen Jahr! 

  

öů nun ins Grab gehmken 3 

Und mit ihm ilt der Ichüöne Götterſunken 
3 

Wit ſchweren Relten unber Spolt und Pohn 

der Göltin Themis Sohnz 

Dulder ſchmachtend. Mstd- geſchändel, 
der Sonne zugewendett 

Indeſlen Geier ſeinen Erib, den nackle 

und ihn zerhalkben 

Pyn Gbeiern böſen 

Und bang erſehnſt 

Der deine Teſſeln 

Pon neuem wird 

Nuf, neues Jahr! 

n, 
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das durch die Weltgeſchichte geſegnete iſt. 

das allen Menſchen den Gleichklang des Lebens widergibt, das 

alle Völker wieder eint unter dem Banner der Arbeit zu heili⸗ 

gem Schaffen für der Menſchheit Wohler gehen? 

Friede! Ewiger Völkerfriedel Leidenſchaftlich über⸗ 

quellend bricht dieſer Wunſch aus den Herzen hervor⸗ wuchtig 

erhebt ſich der Schrei nach dem Ende dieſer Volksmarter, 

nach Beſeitigung der Herrſchaft der Kanonenſchlünde und 

brutalen Gewalt 

Voll durchdrungen von dieſem großen Sehnen begrüßen 

wir am Jahreswechſel unſere Freunde und Genoſſen. Wir 

gedenken der Brüder im Felde, die nun ſchon volle vierzig 

Monde dem Tode ins Auge ſchauen und Blut und Geſundheit 

dem Moloch Krieg als Opfer darbieten müſſen. Wir wünſchen 

ihnen von Herzen, daß ſie recht bald das vernichtende Kriegs⸗ 

handwerk mit nufbauender Friedensarbeit eintauſchen mögen. 

Wir wünſchen ihren baldige Heimkehr und Rückkehr zum 

kulturförbernden Schaffen zum Wohle der Merſchheit, wir 

wünſchen ihre Wiederkehr in unſere Reihen als treue Werk⸗ 

und Waffengenoſſen im edlen Weitſtreit der Menſchheit für 

Freiheit und Wohlfahrt, für unſere ewigen Menſchheits⸗ 

ideale! 

lich das Jahr 1918 

  

  

Wir begrüßen auch die, die in der Heimot verdlieben. 

An alle iſt in den letzten Jahren des Lebens harte Not heran⸗ 

getreten, ſie hat mit grauſamer Fauſt gerüttelt an Geſund⸗ 

heit und Leben des Proletariats. So mancher hat ſein früh⸗ 

zeitiges Grab gefunden, der geſchwächte Körper war nicht mehr 

im ſtande, der Knochenfauſt des Todes zu widerſtehen. Not 

und Tod wüketen nicht nur an den Fronten, auch im Landes⸗ 

innern heiſchte der Kriegsmoloch ungezählte Opfer. Un⸗ 
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Brreite ſtill dir grüne 

Des Pölkerfriedensl R 

Tork mit Gewall, 

Es blühe auf nach BDaß mid Wut 

Den Pölkern endlich echbe MWerichenſrxrude? 

    menſchlicher Wucher ſuchte dabei zu vollenden, was des Felndes 

Sinn erbacht 
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Prvmeiheus! Rruie 
Dich hal der Krieg aus deiner Friedensruh 

Geperri, hat dich gefellell an den Neidensſtein 

Wes Warberfellens. Und im krübrn Schein öů 

Des grauen Iinberlags häumt lich drin Teib, 

Schmachvoll enlehrb, geſchändet und gehetzt, 

Veihs geiollert und zerſeit: 

d ge biß 
Warnſchheit, bar biſt du! 

du rndliche Geneſung. 

Schreiſt nach Belreiung, wimmerſt nach Erlöſung⸗ 

Geduld! Aſt auch drr Schmert ſchier grenzenlos. 

Iſt auch dein Sehnen mermeßlich groß — öů 

Much dir, s Wenſchheit, iolgt nech der. Kaſteiung 

Der Cag der Trrude und der Menſchbefreiung 

RNuch dir wird rinſt der Berkules erſlehrn, 

löft. Das wird grſchehen 

Und Baß und Eeid Und Zwiefrachl werden [chwinden. 

die Menſchheit ſich verbünden 

Zu edlem Schaffen, früher Irirdenslal, ö 

Und purpurn wird des Tichles Sieg ſich künden! 

Beſchreike drinen Pfan, 

Pöffnungslaat 
nüft.m. Geneſung' 

Zrrltürung und Perwelung! 

und Meidr 
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Zur Jahreswende! 
Wir gedenken on der Sahreswende mit Wehmut unſerer 

Toten. Schwere Menſchenopfer hat dieſjes große Wellendrame 

gefordert. So manchen broven Freund und Arbeitsgenoſſer⸗ 

hat in der Zugend Blüte der jähe Schlachtentod gefälli. ein 

unerbittliches Geſchick hat ſie von uns geriſſen. Inſchähvare, 

unerſetzliche Werte von Telent. Wiſſen und Araft ſchlummern 

in den rieſigen Maſſengröbern da draußen. Und auch im 

Landesinnern iſt ſo mancher von uns geſchieden und ruht im 

kühlen Erdenſchoße. Ein ſtiller Gruß all dieſen von uns gs⸗ 

ſchiedenen Kömpfern und Duldern und das heilige Gelöbnis 

fortab unermüdlich zu wirken gegen Völkerkrieg und Völter⸗ 

mord, für die endsöltige Befreiung der Menſchpe! aus deyn 

unwürdigen Feſſeln alter Barburei und moderner Lohn⸗ 

knechtſchaft! 

In dieſem Sinne dem neien Sahre enigesen“ Gelober 

wir an des Johres Wende. treu zu den alten Idenlen zu haster 

und ſtets zu wirken für Liebe und Menſchlichkeit, für Fort 

ſchritt und Freiheit! Daß alle Londe ein ewiger Friede er 

dülle und jedes herrſchſüchtige oder mammoniſtiſche St 

Stra 
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zerrinne wie fliehende Nebelgebilde vor dem 

der aufgehenden, goldfunkelnden Sonne! 

Dem neuen Jahre enigegen in Treue ů 

Dem ollgemeinen Frieden und der Freiheit entgegen in Einhe 

und Einigkeit! Einer neuen Zutunft entgegen mit Kraft un 

Eniſchloffenheit! Mit Einſatz aller proletariſchen Macht fu 

die Ziele der Menſchheit und Menſchlichkeit, jür die Gewert 

ſchaft. für Kultur, für ewitzen Menſchhoitsf 

Dies unſer Gelöbnis zum neuen Jahr. dies wuſſe 

Streben für und für? Es wird uns führen durch Nocht zui 

Lichi., aus Rot zum Menſchheitsglück! 
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September 1917 war alſo 
bubeh an die engllſche⸗Rehleruntz ei 
Seleden gelangen zu laſten. Die engt iche Neßzerung 
reit, dieſe Mitteilung entgetzenzunehmen. Sſ⸗ iſt aher tr. 

  

hötte es den⸗ Kriegshetzern 

  

0f ndlichen etze 
mnelter von der Iweldeutigkelt und 5. 
ſchen P reden. Es wmar 

Oßg:Akhion, 
E dem nicht gemacht worden, weil, wie die deuthch⸗umtliche Gr- ů 

klärung vom 13. 
Der Beveltſctaft der e Aiſchen Negierung bamals richts Kekannt 

Mülſßen. „daß auf feiten unſerer Geiner nicht Eelchah, um, eile 
derartige unmittelbare Beantworturg der Unfroge zu er⸗ 
möglichen.“ öů ů 

Balfour bebaupiete im Unterbaus. ir2 tegung zu n 
Frledensveriuch ſel von Deutſchland austgegaugen. Das will 
aber deutich-a e Erklärung um Gotteswillen nicht 
wahr haben. Sie verſichert, die deutſch: Regierung habe 
Orund zur Unnahme gehabt, es handle ſich letzten Endes um 
eine engliſch Das Bild. das man ſo von den 
Gebräuchen der Deplomatie erhölt, iſt im höchſten Grade un⸗ 
ungenehm. In den Augen aller vernünftigen Menſchen wäre 
es sine Ehre für die engliſche Regierung gewelen, wenn ſie 
einen entſcheidenden Schritt zur Herſtellung Friedens 
zu unternehmen verſucht hätte. Und ebenſs hätbe d 
Regierung allen Anlaß, darauf ſtolz zu ſein, wenn d 
Schritt nicht bom Gegner., ſondern von ihr jelber ausgegangen 
wäre. Beide Regierungen ſtellen ſich aber umgetehrt 
Standpunkt, daß ſich kerere Regrerung heute jer 
und Menſchenliebe verdüchtig machen darf, da dies doch nur 
ein Jeichen verderblicher Schwäche wäre! 
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hat die Vernunft geſiegi! 
Kerl iſt am Verrecken, er macht nur noch ſaine 
nur eine kleine Weile noch. dann bört 
So haben die Kriegshetzer an der Seine ur 
alle Beweiſe deutſcher Friet ebe gedeutet. 
heßer an der Spree ur ihein hab     

   Friedensaugebol 

Krieges in kürzeſter 

darauf um krinen P 
ſuche den Frieden do— 
Juſammenbruch ſtehe u 
noch um die berühmten 
halten müſſe — jene „fün 
und viereinhald Monate daue⸗ 

Wann wird man endte 
Aufgabe des Militärs. Me 
weiſen. Aufgabe der Polin 
dern eine Ehre 
Selbſtachtung. k 

Ende dieſes wahnſt 
Worum itebt die 

imlicten Wegen 

  

engliſchen ir 
Die deutſche 
Zur Wiedes 

    

betwporden iſt, ſondern ſie im Gegenteil gläubie, annehmen zu 

     
   

   

    

   

  

      
      

    

  

     

  

    

    

    
       
     

    

   

  

      
      

  

   

  

   

   

  

   

  

         
    

  

   

  
    

Dinige mittteiten will. von belteit anden, 
maßen angoht, wie z B. der Deutſche Reichstag zunächft nichts 
erfähren ſollen? ‚ 

Nuchderm die Sache min doch ansLicht gekommen iſt, ſollte 
ſich die deutſche Regterung beeilen, dem deutſchen Volk die 
Mitieilung zu machen, die ſie der engliſchen Reglerung zu 
maͤchen im Begriffe war. Auch das deutſche Volk hat ein 
Recht darauf. zu erfahren, was man mit Velgien vor hat oder 
was man nicht mit ihm nvor hat. Indem die deutſche Regie⸗ 
rung zugibt, daß ſie der engliſchen Regierung beſondere Mit⸗ 
leilungen über ihre Friedensziele machen wollte, gibt ſie zu, 
Daß ihre bisherigen öffentlichen Erklärungen hierüber lückenhaft 
und vunklar geweſen jind. Man muß alfo an ſte den Ruf rich⸗ 

ver ſich jotzt an die engliſche und an die franzöſiſche Regie⸗ 
mit wachſender Gowalt aus der Mitie ihrer eigenen 

öller erhebt, den Ruf nach einer genau umſchriebenen Klar⸗ 
ftellung i iegszi 

  

    
   

  

       

    

  

   

    

rer Beziehung ſchuldet die Reglerung 
à. in der alldentſchen Preſſe wird klipp 
in der amtlichen Erklärung wäre der 

f‚ iben der deutſchen Mitteilung an 
ſer liege im Widerſtand militäriſcher 

Sepiemberpoliiik, ſo gut oder ſo ſchlecht 
ch von militäriſchen Einflüſſen durchkreuzt 

in einem Kronrat „gegen zwei wichtigſte 
worden war. Dieſe Darſtellung iſt ge⸗ 

die größte Beuntuhigung hervorzurufen. 
Ausland in der Auffaſſung zu beſtärken, 

rtliche Regierung in Deuiſchland gar kicht 
man darum ihren Erklärungen 

igs kein Gewicht beimeſſen dürfe. 
t ſich der Gedanke nicht zurückweiſen, 

ieden näher ſein könnten, 
eptember d. J. geſchickter und 

Begangene Fehler zu tadeln hat 
m, wenn dadurch das Beſtreben ge⸗ 

ſieder gut zu machen. Dazu genügt die 
ing vom 13. Dezember in keiner Weiſe. 

ge reſtloſe Klarſtellung iſt notwendig! 
*2 

iſt die erſte Mitteilung über die deutſche 
die Veröffontlichung der ruſſiſchen 

In dieſen ſteht viel mehr, ais was 
ält, und es gehört zu den ſchwer 

ten der deutſchen Diplomatie, daß 
n 9t, die ſchon läntſt breit 

neutralen Preſſe geſtanden 

  

und klar behauptek. 
bre Grund für 

nS verſchwi 
Die 

war, wäre 

       

  

     

      

      
     

    

       
   

   
    

   

   

      

   
   

    

    

    

    

    

ſpricht ſehr gehimnisvoll von 
bi war laut Bericht des 

in London Spanien. Der Be⸗ 
iſt, ſagt u. a. folgendes 

den Vertretern der Alliierten: 
nach Empfang dieſer 
geſtellt worden, ent ⸗ 

ortet zu laſſen, oder 
er erſte Weg würde 
ie Weigerung Eng⸗ 

Uand auszunutzen, 
reichlich verwerfliche 

'e, dak England direkt 
und Rußland den 

   

Empfang dieſer Mel⸗ 
ort gegeben: 

'eine Mitterlung 
ihr betreffs des 

ung mit ihren Ver⸗ 

(8.343) 

Mut gegenüberſtehen, 
die es ertragen 
aven Allilerten 
infolge der Be⸗ 
Umtſtänden, die 

ae Beſſerung ſichtbar 
bejonders dem Mangei 

  

    

  

   

  

   

r. die ellung ge⸗ 
Barnungen nicht zu 
Borteitang der zum 
ehimen. 

Ser die Kriegslage, 
irn öifentlichen Inter⸗ 
Diurchaus notwendig 

0 
ů alen, geti. 

mit-⸗Eiefem Schriftſtück in ſein 
ücht Ihre Kriegsgztele Ihr Schweiger 

iner ſol 
‚ übertreſſen, den ſte ſiiſten 

Mef. daß ein Milglied emen ſolchen Vorteil ſeiner 
2 Leträin benußi haf, um eine Kede zu haflen 
Keiträgl, die krügeriſche Propagaunda zu fiär. 

ſe in jedem Lande in Europæ belreiben. 
ich Nieuwe Rotterdamſche Courant“ hat die Rede 

niel Unmut Hiours ed Die Ulberalen engliſchen Blätter üben viel 
Kritit an Balfours Rede. Der Parlameniskorreſpondent des „Daily 
Chronicle“ fone habe über die Rriegszieie nichis 15 ü 

O ünmt. lgemeinheiten genommen und ſſch 
Hlnke verſchahzl. Es ſei bemerkenswert, 
Das der b- Anzahl einflußreicher Abgeordneten. 
denen man durchaus nicht Pogiflsmus vorwerfen ꝛönne, von der Re⸗ 
glerung allen Cruftes eine neue Feſlſtellung der Ktiegsziele verlangt 
aind darenf geörungen haben, daß das Kabinekt feinen impericliſti⸗ 
iig M Kelegee ließe, an Englands urſprünglichen, uneigen⸗ 

ſthigen leſßszlelen feſthalte und die Idee des Wirtfchaftskrie hes 
nach dem Kriege ablehnen möge. Sir Edward Carſon wurde, dem 
Korreſpondenten des „Daiiy Chronicle zufolge, ſchurf bekrittelt. Es 
wurde bemerkt, daß einzelne Redner Carſons Erklärung, daß Deutſch⸗ 
land, ehe über den Frleden verhandelt wird, ſeine Armeen nach dem 
rechten Rheinufer zurückzieh bte, zu traglſch auffaſſe. Die Be⸗ 
merkung Carſons ſei nicht j tuf ſeine Unfähigteit als Skaals⸗ 
mann als auf geogruphiſche Untenntinis zurückzuführen. 

Lloyd George und Asquith 
Der Erſte Miniſter Englands, Lloyd George, hat aber⸗ 

mals, biesmal im Unterhaus, eine große Rede gehalten. Sie 
war nicht in lauter Roſa getaucht, gab den Ernſt der Lage viel⸗ 
mehr ziemlich unumwunden zu, ſchloß aber wiederum mit der 
ſchönen Geſte, daß der Krieg erſt beendet werden könne, wenn 
der böſe Geiſt des preußiſchen Militarismus vernichtet ſei. 
Lloyd George weid das engliſche Volk auf die Dauer nicht dar⸗ 
über täuſchen können, daß dleſer Erfolg auf'den Schlachtfeldern 
umöglich eintreten kann, überdies aber durch einen Schwert⸗ 
frieden der Militarismus nur gefördert und verewigt, nie⸗ 
mals jedoch aus der Well geſchafft werden kann. Um einige 
Grade nüchterner als der jetzige Premier war der liberale 
Führer Asquith, der als Kriegsziel, um deſſentwillen bis zum 
äußerſten gekämpft werden müſfe, den Völkerbund bezeichnete. 
Wenn England mur darum den Krieg noch fortführt, kann es 
den Frieden ſehr bald haben. In der Antwortnote an den 
Papſt vom 19. September hat die deutſche Regierung ihre 
Bereitwilligkeit zu einem ſolchen Völkerbunde offen genug 
ausgeſprochen. 

Proteſte in der italieniſchen Kammer 
Bern, 21. Dezember. Laut „Meſſagero“ brachte die re⸗ 

publihaniſche parlamentariſche Gruppe eine Tagesordnung ein, 
worin eine parlamentariſche Unterſuchung zur Feſtlegung der 
militäriſchen und politiſchen Verantwortlichkeiten betreffend die 
feindliche Invaſion im Trentino im Jahre 1916, ſowie der 
Rückzug der itolieniſchen Truppen vom Iſonzo verlangt wird. 

Der jüdiſche Paläſtina⸗Staat 
„Avanti“ ſpricht der jetzt infolge der engliſchen Beſetzung 

Jeruſalems mit doppelbem Eifer propagierten Wiedergufrich⸗ 
tung des jüdiſchen Staates jeden Sinn und jede Berechtigung 
ub. Solange es noch ein zariſtiſches Rußland gegeben habe, 
das den Juden die Eherbechte vorenthielt und Judenmetze⸗ 
leien organiſierte, habe der Zionismus die verſtändliche Ab⸗ 
licht gehabt, ein Aſyl für die Opfer der Verfolgungen zu ſchaf⸗ 
fen. Heute, wo ein freies Rußland den Juden Gleichberechti⸗ 
gung gegeben habe, würe nicht zu begreifen, warum noch 
Juden in Maſſen auswandern ſollten. x 

Vielleicht iſt der „Apanti“ inbezug auf die Zukunft Ruß⸗ 
lands allzu optimiſtiſch. Jedenfalls aber hat er klar erkannt, 
was England mit der plötzlichen Liebe zu Zion beabſichtigt, 
ind der Zenſor hat durch ſein Herumſtreichen in dem Artikel 
noch vecht deutlich hervorgehoben, daß es ſich bei dem ganzen 
Paläſtinaproblem um ein Stück der Kriegspolitiker der Entente 
handelt. 

Seekrieg 
Drei enaliſche Zerſtörer torpediert 

W. T. B. Hoek von Holland, 23. Dezember. Die „Nie⸗ 
derländiſche Telegraphen⸗Agentur“ meldet: Drei engliſche Zer⸗ 
ſtörer ſind in der Nähe des Mars-euchtſchiffes torpediert 
worden. Einzelheiten fehlen. ů 

Im Mittelmeer neue 38 000 A⸗Tonnen 
Berlin. 26. Dezember. Amtlich. Im Mittelmeer ſind 

wieder zahlreiche Dampfer und Segler angegriffen und unſeren 
Unterſeebooten zum Opfer gefallen. Der Raumgehalt der ver⸗ 
ſenkten Schiffe berrägt mindeſtns 38 000 Bruttoregiſtertonnen. 
Unter ihnen befanden ſich der bewaffnete engliiche Dampfer 
„Derwick Law“, 4680 Tonnen, ein aus ſtarker Sicherung her⸗ 
ausgeſchoſſener großer Tankdampfer, ſowie ein bewaffneter 
„griechiſcher Dampfer. Einer der verſenklen Segler hatte 700 
Tonnen Phosphat für Italien als Ladung. 

Neue A⸗Erfolge um England 
Berlin, 23. Tezember. Amtlich. In den 8 

Aermel⸗Kanal und in der Jriſchen See wurden t 
U⸗Boote vier Dampfer und das engliſche Fiſcherfahrzeug „For⸗ 
ward“ vernichtet. Einer der verſenkten Dampfer wurde aus 
einem durch kleine Kreuzer, Zerſtörer und bewaffnete Fiſch⸗ 
dempfer ſtar? geſicherten und daher vermurlich beſonders 
wertvollen Geleitzug herausgeſchoſſen. Unter den übrigen 
vernichteten Dampfern befanden ſich die engliſchen bewafeneten 
Dampfer „Euphorbia“ u N Hall“. 

Am England weitere 21000 A⸗Sonnen 
Berlin, 26. Dezember. Amtlich. Neue U⸗Bootserfolge 

im Sperrgebiet um England: 21 600 Bruttoregiſtertonnen. 
Von den verſenkten Schiffen wurden 4 Dampfer in der Nord⸗ 
ſee vernichtet, drei davon, die tief beladen waren, wurden aus 
ſtark geſecherten nach England gehenden Geleitzügen heraus⸗ 

   

     

  

   
   

    

  

   

    

   

    

    

   

  

      

     

    

  

  

gejchnfſen Iwei der Dampfer waren bewaffnet uund engliſcher 
Nationalität. Ein anderer verſenkter Dampfer fuhr' unter 

  

engliſcher Kriegsflagge und war demnach ein engliſches Hilfs⸗   kriegsſchiff Der Chef des Admirelſtabes der Marine.



      

    

          

     

    

       

      
    

  

   

   

entſteht für 

  

—hat eine preußiſche 

Haupiſache gerecht 

Dueſe Zuſlände ſiud dadurch her 

ein Syſtem herausgebildet, das 

—
 

( 
( 

  

— ſprochene Er 
wegen ihrer große⸗ 

wirkliche Gefahr auſzudecken, die as gunze Reich ſehr ſtart 
bedroht. Der Magiſtrat ſagt in der vertraulichen Eingabe an 
das Kriegsernährungsemmt, die durch den „Vorwärts ver⸗ 
öffentlicht iſt: — ů 

ů Dlejentgen Gemeinden, die ſich bemüht haben, den grund⸗ 

legenden Vorſchriſten der geltenden erordmpiſeh wenigſtens in der 
werden, ſieyen hinſichtlch der Lebensmittel⸗ 

mmende Zeit — 

vor unlösbaren Aufgaben. 
beigeführt worden, daß dos Wirt⸗ 

jchaftsſyſtem der Reichsſlellen für Le smilteiverſorgung vollkommen 

verſagt hat, wie wir dies an der Hand der nachſtehenden Dar · 

legungen für die einzelnen Lebensmittel nachweiſen werden. 

Es wird dann in der Eingabe gezelgt, wie den Kommunal,⸗ 

verbänden forlgeſetzt Angebote von Schiebern zugehen, die ſich 

nicht ſcheuen, 
Saatgetreide in Tauſenden von Zenknern 

zur Verwendung als Lebensmittel anzubteten, ebenſo Hülſenfrüchte, 

wie Saaterdſen, Vohnen, Wicken uſw. Es wurde dafür ein Preis 

von 240 Mk. pro Zentner gefordert und von einer Groß⸗Berliner 

Gemeinde auch bezahlt. Ueberhaupt hat ſich unter Herrn v. Waldom 

die ſtädiiſchen Behörden zwingk, ſich 

bes el 8 die Lebensmittel durch Aeberbietung der Höchſlprelſe vor 

der Maſe wegzuſchnappen. Die Denkſchrift des Neuköllner Magiſtrats 

zeigt das bel der Gemüſe⸗ und Obſtverſorgung beſonders deutlich. 

Einer Groß-BerlinerGemeinde, welche 900 Jentner Ammoniat 

ihren Gemüſelieſeranten zur Verfügung ſtellen konnte, iſt es auf 

dieſe Weiſe möglich geworden, große Verträge über berwelfe miit 

rungen abzuſchließen, ſo daß ſie ihre Bürger halbzentnerweiſe mit 

Gemüſe auf Winkervsrrat verſorgen tann, wührend in den anderen 

Gemeinden jehjt Gemliſemangei herrſcht. 

ů Wenn nun auf: Grund der dem Syſtem der Anbau⸗ und 

Lleferungsverkräge anhaftenden Mängel die Zuſtände auf dem Ge⸗ 

müſemartte ſchon bis vor einigen Monaten unhaltbare waren, ſo 

ſind ſie elwa Mitte September gänzlich unerträglich geworden. Da⸗ 

durch nämiich, daß dem durch Verträge geſicherten Gemüſe 

noch freies Gem ich im Hundel beflndet, ſür das bei der alige⸗ 

meinen Gemüſenot bekunntilich 

verſorgung für die 

    

   

jeder gejorderte Preis gezahlt wird, 

die Anbauer, die ihr Gemüſe 

durch Verträge ſeſtgelegt haben, der Anrelz, dieſes nicht an ihre 

Bertragsgegner zu den im Vertrage vereinbarten Preiſen abzullefern, 

ſondern im Wege des freien Handels zu bedeutend höheren Preiſen 

abzuſetzen. 

Infolge dieſes Amſtandes har Neukölln aus ſelnen geſamten 

Abſchlüſſen von eima 200 oo0 Sentuern alein an Herbſtgemüſe nur 

efwa 5000 bis 10 600 Sentner geliefert bekommen, und trotz meht⸗ 

jacher Anfragen bei den in Frage kommenden Erzengern keine weſte⸗ 

xen Lleferungen erhalten. Es blieb nichts weiter übrig, als Gemüſe 

im freien Handel aufzukaufen, und zwar traf man hier W xinn 

auf die beſonders unangenehme Konkurrenz von großinduſtriellen 

Unternehmungen und anderen zahlungsfähigen Großabnehmern. 

die Stadt gezwungen, ebenfalls 

ů die feſtgejetzten Höchſtpreiſe zu öberſchreiten, 

um das für die Ernährung der Arbeiterbevölkerung dringend not⸗ 

wendige Gemüſe heranzuſchaffen. Die Preiſe wurden im freien 

Hander von Tag zu Tag weiter in die Höhe getrieben, was zum 

grogen Teil auch darauf zurückzuführen iſt, daß Biehhaller Gemüſe 

zu ſedem Preiſe auftauften, um es bei der großen Furkermittelknopp⸗ 

heit an ihr Vieh zu verfütlern. 

Zum Schluß wird noch bemerit, daß zurzeit ſowohl von 

KCandes- als auch von Reichsbehörden an ihre Angeſtellien Gemüſe 

in größeren Mengen zu einem Preiſe verkauft wird, der den feſt⸗ 

geſehten Höchſtpreis gan; erteblich üverſchreitel. So um nur 

zwei Beiſpiele herauszugreifen, von einer die Weißkohl, 

deſſen Höchſtpreis 12 Pf. betrögt it 40 Mk. pro Zentner an die 

Hjörnſon über die freie Liebe 

In ihrer letzten Sonntagsausgabe veröffentlichte „Poli⸗ 

tiken“ eine Reihe Briefe des norwegiſchen Dichters Björnſtjerne 

Björnſons an Amalie Skram, die hervorragende : Liſche 

Schriftſtellerin. Sie ſtammen in der Hauptjache aus den 

Jahren 1879—81. in denen Björnſon ſich beſonders ſtart mit 

dem ſexuellen Problem beſchäftigte. Es iſt denn auch ſo gut 

wie ausſchließlich dieſe Frage, über die er ſich ſeiner Lands⸗ 

männin gegenüber ausſpricht, und zwar mit einer Offenherzig⸗ 

keit und innerlichen Kraft. die äußerſt charalteriſtiſch für 

ihn iſt. 
„Als ich mich im Winter ernſthaft daran machte, die ſo⸗ 

genann“ef Liebe zu unterſuchen und den neuen Siitlich⸗ 

keusbegriff, auf den ſie gegründet iſt, da machte ich,“ ſo ſchreibt 

der Dichter am 1. April 1879, „Studien in der Geſchichte und 

über die Wirkungen unſerer Sittlichkeitsbegriffe, das lehr⸗ 

reichſte Studium, das ich jemals getrieben l be. Die Sitten⸗ 

erſten Chriſtentums war nicht die zu jener Zeit all⸗ 

ſondern zunächſt die einiger ſchwärmeriſcher Sekten, 

nehrere der Apoſtel und wahrſcheinlich Jeſus ſelbſt 

kten, und die von Iudien nach den weſtlicheren Ländern 

gekommen woren. Mit andern Worten: ſie iſt natürlich irre⸗ 

efährlich. Sie hat der Welt mehr geſchadet, als alle 

lagen zufammen; ſie iſt der Urheber von Armut, 

glechtskrankheiten. Chorakterverderbnis, 

an Gebieten. Hier ſtehe ich vor dem 

em unſerer Zeit, von dem ich bis zum Winter 

noch garnichts wußte. Unſere Generation kann noch nichts 

in dieſer Sache tun (abgeſehen von Aerzien, Philoſophen und 

Staatsddirtſchaſtlern); aber bereits die nächſte muß ſie teil⸗ 

weije in die Distuſſion aufnehmen. und die ihr folgende wird 

ſich ihrethalb uin einen Kampf auf Leben und Tod ſtürzen. 

Und es werden Frauen ſein, die ſich der freien Libe an⸗ 

ſchließen werden: denn die Be der Frauen liegt hier, 

gusſchließlich hier. Und auch ihre — it lnießt hier.“ 

„Goethes Gretchen“, ſo fährt Björnſon am 19. April 

fort, „hat ihr Kind, ihre Mutier und. mittlbar. auch ihren 

    

  

Hierdurch 

  

      

   
       

    

  

  

   

   

      

    
   

  

    

  

  

         

   
      

  

   

   

  

Anbeſtehen- verta 
die ein Kleinhandel⸗     

      

von 22·Pf. an die Angeſt⸗ 

von Talde, Dbe tri 0 u bel, G VIü U 
ag zu Tag unballborer zu ge , und führt dazu, daß die 

S8-Verordiiungen vollftäudig verloren 
Um tollſten geht es wohl in der Fleiſchverſorgung zu. 
Darliber ſagt der Neutöllner Magiſtrat- —— 

In der Fleiſchverſorgungz iſt die Verteilung nach Maßgabe der 
von den eingerichteten Viehorganiſationen überwieſenen Bgchaeh, 
vlehmengen an ſich gweckentſprechend gerehelt. Die Viehanlieferun⸗ 
gen der Viehhandelsverbände ſind zwar zeitweiſe, beſonder⸗ im 

Monat September d. J., Unregelmäßig erfolgt, bie Schweineliefe. 
rungen auch erheblich — Woche von durchſchnittlich 450 Stück 
auf höchſtens 50 Stüc pro Woche — zurückgegangen, ſo baß ſehr 
wenig, im September d. J. überhaupt. kein Schweinefleiſch an die 
Vevölkerung verteilt werden konnte. Die infolge Futtermangels on⸗ 
geordnete Erhöhung der Preiſe für Zungſchweine, Uni eine ert ebliche 
Verringerung des Schweinebeſtandes zu erzielen, iſt ohne Einfluß 
auf die direkie regelmäßige Zufuhr geblleben. Um die Welegenbel⸗ 
Cenpümgene, die in großen Mengen von der Landbevölkerung im 

Sepiember und Oktober d. 3. abgeſtoßen wurden, zu kaufen und in 
dieſer Zeit jeder Haushaltung unſerer Bevölkerung wieder Schweine⸗ 
fleiſch zuführen zu können, nicht ungenutzt vorübergehen zu laſſen, 
haben wir, wie auch andere Städte, in den beiden Monaben etwa 

5000 Jungſchweine (Spanferkel) von einem Viehhandelsverband be⸗ 

zogen. Der Ankauf iſi aber nur durch einen Vermitller gegen Zah⸗ 
lung eines höheren Breiſes von 1.90 Mk. je Pfund (anſtat 1,50 Mk. 
wie feſtgeſetzt) möglich geweſen. Obwohl der Viehhandel ausſchließ⸗ 
lich in den Händen der dafür geſ tlonen llegt. ſind 
bei In en aen 050 0 Schweine fa nicht oder nur in 
ganz geringen zu haben geweſen, dag, leich zu lauſen⸗ 
den durch dieſelbe Organiſation, jobald höhere Dreegeel wurben. 

Aehnlich verhält es ſich jetzt mit der Beſchaffung von Schlacht⸗ 
rindern trotz der immer wieder betonten Viehknappheit. So ſind in 
den lehten Tagen wiederum durch Biehhandelsverbände bezw. deren 
Mittelsperſonen 300 bezw. 1000 Seniner⸗ geſchlachtete Rinder zu 
— Agie ſe — Hien 5 taulhne eugſchhießlich 15 neten, wor⸗ 

., Die feſigeſet lallyreiſe wer wa bis zu 75 Pr. 
üͤberſchritten. ei ů Veozeme 

Bei Beſchaffung der lebenden Gänſe, die unter Innehaltung 

der Höchſipreiſe einſchlleßlich Fracht und Proriſion nicht zu haben 
waren, mußten bis zu 7 Mi. pro Stück mehr gezahlt werden. Auch 

bei geſchlachtenen Gänſen mußte der Höchſtpreis von 3,57 Mk. e 

Pfund um 1,75 Mk. überſchrüiten werden. ů 

„Die Verfſorgung der Arbeiter in der Rüſtungsinduſtrie mit 
Fleiſchwaren, Fett und Butter ſollte durch 

die ſogenannte Hindenburgſpende 

ſichergeſtellt werden. Infolge der ungleichen Verteilung kam Neu⸗ 

kölln auch dabei zu kurz. Es fanden ſich aber Schieber, die auch hier 

wieder — ßetzen entſprechenden Wucherlehn — aushalfen. Die, Denk⸗ 

ſchrift ſagt: Gegen dieſe Ankäufe wurden in unjerer Kriegsnolſtands⸗ 

kommijſion wegen der Verdienſte der Wucherer in jeder Sitzung er⸗ 

hebliche Vedenken gellend gemacht. Wir wurden aber gezwungen. 
dieſelben beizubehalten, weil Arbeitgeber und Arbeitnehmer der 

Kleininduſtrie auf Fortſetzung dieſer Lieferungen mit dem Hinwei 

beſtanden, daß in unberen S= dte ſorßung der Arb 

gleicher Grundlage entweder durch die ungsinduſtrie ſelbſt oder 

die Städte ſtattfindet. Seit drei Wochen ſind wir jedoch gezwungen. 

von dieſem Markte zurückzutreten, weil die Grohinduſtrie im 

Küſtungsgewerbe jeißt Preiße zuhit, die für den Arbeiter unerſchꝛeing⸗ 
lich ſind. 

Die Denkſchrift ſchließt: 

„»Eine gleichmäßige Verteilung aller vorhandenen Lebensmittel 

iſt daher das Gebol der heutigen Zeit. Daß dieſes Ziel allein noch 
im Wege der Verordnungen mit Strofandrohung erreicht werden 

kann, muß nach den gemachten Erfahrungen ſtark bezweifelt werden, 

und zwar um jo mehr, als bereits die Behörden gezwungen waren. 

ſich über dieſe Verordnungen hinwegzuletzen, um einigermaßen eine 

beſſere Verteilung der Lebensmittel durchführen zu können, als dies 

auf legalem Wege möglich gewelen wäre. Wir ſind der Meinung, 

daß eine erſprießliche Aeuordnung der Dinge nur auf dem Wege der 

behördlichen Ecfaſſung ſämilicher Lebe ttel am Produkiionsorte 

      

     

    

     

    

   
    

     
    
    

      
  

  

  

   

    

    

   

   

e, 
mt angeſicht uptände * SOiget zu Kal 

ſtrophen ſchlewiſgſl, geeignete Maßnahmen ergreiſhn. 
wird, um die Urſachen der Un leben t. zu bei „ Die ſtödii⸗ 
K3 e 2l 'en haben durch einſttmmlgen Beſchluß dargetan, 

buß ſte es als ihre Wlen zgabe betrachien, unbedintzt die Bevölke⸗ 
kung mit den erreichbären mittein zu⸗-eriorgen, und daß ſie 

gewillt ſind, dieſes i auf'den ſchon beſchrittenen legalen Wegen 
heffeund; wenn has Kriegsernährungsamt nicht baldigſt Abhilſe 

ſhafft, und zwar auch dann, wenn ů 
‚er sgeet ver Stadi 32 

durch die Zahlung der relſe, die ſte ihrer minderbemiltelien 
Bevi büervnn aiche Aieibee Wüun, Berbebhr werden ſollte. 

Was hier von Neukölin geſagt iſt, wird jede andere Stadt 

im Reich mit überwiegend örmerer Bevölterung von ſich auch 

ſagen milfen. Die Opfer, die dieſe Städte dem Lebenmittel⸗ 
wucher darzubringen gezwungen ſind, überſteigt alles Maß 

und Mittel Es iſt Vetrug, der en unßerem 

Volke verübt wird. Auf der einen Seite ſind ihm Entbehrun⸗ 

gen auferlegt. ů 
Auf der anderen Seite ſind Lebenzwitdel in Hülle und 

Fülle zurückgehalten, um mir zum Vorſchein zu kommen, 

wenn die Gewinnſücht der Verkäufer befriedigt wird. Dem 

Volke wird geſagt, es müſſe. durchhalten, und unterdeſſen 

plündern die „Kriegsgewinner“, die ihren Sieg ſchon in der 

Taſche haben, das eigene Volk aus. Darf man ſich bei ſolchen 

Zuſtänden wundern, daß die Machthaber Englands noch immer 

Darauf rechmen, das deuiſche Volk werde dochnoch zulammen⸗ 

brechen? Schleichhandel und Lebensmitieiwucher ſind Eng⸗ 

lands beſte Verbündete. ů ů 

Die Wirkungen dieſes Zuſtandes müſlen ſich ſelbſtver⸗ 

ſtändlich dort am nachteiligſten bemertbar mächen, wo Stadt · 

perwoltungen in der Ernährungfrage in pölliger Berkennung 

ihrer Aufgaben eine Händlerpolitit treiben, die ſo gut wie aus⸗ 

ſchließlich auf die Sicherung des Händlerprofits hincusläuft, 

Die Rahrungsmittel⸗Großſchiebungen ‚ 

ſind der großagrariſchen Preſſe, voran „Kreuzzeitung“ und 

„Deuiſche Tageszeitung“, jehr unbequem. Handelt es ſich doch 

um aus Notwehr gemachte amiliche Feſtſtellungen eines Magi⸗ 

ſtrats über kriegswucheriſche Schiebungen mit gangen Eiſen⸗ 

bahnzügen Lebensmitieln. In ihrer „Ratloſigkeit“ fordert die 

„Deutſche Tageszeitung“ ſogar den Abbau der Zwangsbewirt⸗ 

ſchaftung, die allein Beſſerung verſchaffen kann“. Für den 

Renzenloßen Lebenzmillelwucher gibt es allerdings keine wirk⸗ 

ſamere „Beſſerung““ — ů 

Am peinlichſten dürfte es für die Konſervativen und 

ihren Anhang ſein, daß es einer aus ihren eigenen Reihen 

iſt, der die Anklageſchriſt verfaßt hat. Wie der „Vorwärts“ 

nämlich weiter mitteilt, iſt der Verfaſſer der s⸗ obe jener 

Neut' Uner Stadtrat Mier, der im Johre 1913 für die konſer⸗ 

vative Partei zum preußiſe Abgeordnetenhaus kandidiert 

hoi. Ueber den Umfang der Schiebungen bringt die Neuköllner 

Denkſchrift eine ſtatiſtiſche Anloge, die lich 

    

    

        

        

   
   

Umſang die Neuke 
dusſchließlich auf 

den Gemüſewucher bezieht. Der „Vorwärts“ macht daraus 

noch folgende Angaben: ů 

„Es wird därin angeben, welche Neugen von. Semüſen und 

zu weichen Preiſen von September bis Mitte November. der Ge⸗ 

meinde angeboten bezw. von, ihr üöbernowen worden ſund. Die 

ig, bei ellervorßchti ber Pshäzung⸗ 

Bu 

Statiſtie iſt leider nicht volſtänd 
aber handelt es jich üin wündeſten⸗ 425. W. Hemrüſe, d in meu. 
kölln im Seitraum von zehn Wöchen zu. Wüchertweiſen „verſchoben 

worden ſßd. Darunler beſaden ſich win 150 Wagzons rote 

õ 8—=:11 Mt., seferderter bezw. r Preis 

  

       
     
   

  

        
      

     
  

     
   

Bruder get alles ſpricht 

mit. Ich muß daran feſthalten, daß es wertvolle Frauen ſind, 

die verführt werden, ohne daß es in ihnen ſchmerzlich wider⸗ 

ü Der Menſch wird eben da getroffen, wo er zu treffer    
kEUngt. 

  

Sache handeln, daß ſie ſich daran erinnern oder ſie vergeſſen, 

wie eine Mahlzeit. Sie ſind nicht unkeuſch: es iſt ihnen ge⸗ 

ſchehen, halb aus Zufoll, halb aus Neugier, und ſo gehen ſie 

denn weiter, kommen in ernſthafte Verhältniſſe, gehen darin 

auf, tüchtig, ſtark, warm. gejund. Ich kenne ſie, und ich weiß, 

wovon ich ſpreche. Im übrigen erregt mich im Sitilichkeits⸗ 

kapitel jene Art von Geiſtigkeit, die das Phyſiſche ruiniert. 

Unſere ſittlichen Geſetze und Begriffe haben in dem armen Ein⸗ 

zelweſen mehr als die Geſundheit ruiniert. und im Gemein⸗ 

weſen haben ſie ungefähr all die herrſchenden Unſittlichteiten 

geſchafßen: ſie unterhalten unſere Bordelle, unſere heimlichen 

Sünden und Krankheiten, unſere Armut und unſere Charakter⸗ 

ſchwäche und Verlogenheit. Die Allgemeinheit iſt nämlich 

nicht ſo, wie die Schwärmer ſind, die die Geſetze geſchaffen 

haben. Die Wiſſenſchaftler der freien Sittlichkeit wollen keine 

Ehe, außer jener, die die Betreffenden ſelbſt geweiht haben. 

Für ſie iſt die Hauvtſache, daß die Frau ſittliche Kraft genug 

hat, kein Kind in die Welt zu ſetzen, bevor ſie ſeibſt es gang 

und gar ernähren kann. Erſt dann hat ſie die volle Achtung 

des Mannes. Damit die Frau ihre ſitiliche Kraft erringen 

kann, muß ihr alles wie dem Manne offenſtehen. Sie muß 

Pfarrer. Richter. Arzt, Handwerker, Kaufmann. kurz alles, 

was ſie kann und will. ſein dürfen. Niemand darf das Recht 

haben, mehr als ein, höchſtens zwei Kinder zu erziehen: denn 

der Reichſte beſtiehlt doch die anderen, wenn er mehr Kinder 

in die Welt ſetzt: der Staat albein kann eine gewiſſe Anzuahl 

erziehen, wobei alle gleiche Rechte haben. Dies (praktiſch 

bereits in Frankreich durchgeführt. das daher keine Armut 

kennt) wird wiederum ein Sittengeſetz genannt werden. Unter 

dem neuen Sittlichleitsgeſett wir; ter jenen neuen Voraus⸗ 

ſetzungen die Frau die geſamte Sitilichkeitsmoral verwalten. 

Und dies iſt unſer Heil! 
Sie haben vollſtändig recht darin, daß die Liebe zwiſchen 

Mann und Frau. wie wir ſie bei uns ſehen. hauptfächlich von 

  

       

    

iſt. Und es kann ſich hierbei in dem Grade um eine natürliche 

               
       un ich ft veg ner 

Fron Lein Verlangen, fühlt, iſt keis 

lolßen⸗ſäch wim Ihre und meine Wahr⸗ 
Leiß, ick a ů Entwick⸗ 

8 Mutes, der 

Phantaſte, der Faorben; es ijt u die Lieiche Kroft, die 

einen Menſchen beföhigt, mit Begeiſterung für eine Sache zu 

ſterben. Denken Sie ſich inen Brief wie dieſen von einem 

Manne on eine Frau, Pön einent, der niewals ein Wort mit 

derjenigen geſprochen hot en die er ſchreibl: dos wäre noch 

vor wenigen Zahren eine Unmöglichkeit geweſen. Mein ganzes 

kurzes Leben bedeutet eine kleine Revolution in dieſer Be⸗ 

ziehung. Und ſehen Sie, auch über ondere Dinge habe ich 

Redefreiheit geſchaffen... Arſtele der Scham aus Unviſſen⸗ 

heit und Keuſchheit wird die Scham aus Wahrheit. Mut Und 

Ehrlichkeit treten, die viel el ſchöner iſt. An die Stelle dammer 

Hingebung infolge eines dumpfen, myſtiſchen Begehrens: be⸗ 

wußter, freier Wille aus eigener Wahl. Wir freilich werden 

es nicht mehr erleben: darüber werden Geſchlechter hingehen.“ 

ich habe rech ůi 
geſunden, anziehenden 
wirklicher Mann. Wie 

9e 2Das weiß        

  

   

    

Die Zahl zer merkwürdigen — Die Kugel im Hetzen., pie 
nderboren Feil vermehrt, den 

Herzſchüſſe wird jetzt um einen 

B. Ascoli in einem ite en igediziniſchen Fachblatt er· 

zählt. Ein iiclieniſcher Soldat er jelt am 18. Mili 19. ö 

einem Schütengraben bei Podgord eine Schlißverletzung d 

eine Schrapnelltugel, die in die linte Nückenſeite eindrang 

Verwundete wurde nach mehrfacher Unterſuchung in das 

Hauptlazorett von Pavid gebracht, ind am 1. Auguft ſtellte 

man durch radiographiſch⸗ Aufnahme feſt, deiß ein kleines 

Miojektil im Körper verblieben war. Plötliccßh die 

Schmerzen des Patienten zu. und er muüßie völlig wagerecht 

liegen. Am 1. September wurde eine neue Radiumbeleuch⸗ 

tung vorgenonmmen, und das Mrojektil ſchien verſchwunden. 

Nach langen Unterſuchungen ſtellte man foſt, daß es ſich mitken 

im Herzen bejand, und zwar in der rechten Klappe. Es war. 

begünſtist durch die Lage des Patienten, durch eine Bene 

dahin gelangt, und von nun an erholte ſch der Solbai ſehr 

ſchnel, er konnbe beld darcuf entl. Werden imd Hak ſelldern 

niemais mehr die geringſte Belä 2˙ 

    
     

      

Der 

  

   

    

         
      der Seite des Mannee widerwärtig gemacht wird. Aber auch 

    

    

 



  

   

  

    
übüint ‚ 

Dieſe Zablen und. Tatſachen laſten alle Rechtſerlgurg⸗ 
verſuche ausſichtselos erſchelnen. Hier kann mür feſtes Anſaſſen 
und Durchgreifen helfen. ů — — 
BVon vornherein hätte jede Bereicherungsmöglichten da⸗ 

durch üusgeſchloſten werden wulen, daß mian nach den recht 
zeltig gemachten Vorſchlägen ber Sozialdemakratiſchen Partei 
und der Generaltammiiſton der Gewertſchaften — Erzeugung 
und Verbeilung der Lebensmittel in öffentliche Bewiriſchaftung 
— gehandelt hälte. Zwingt die Verteldigungspflicht auch drm 
Aermſten, ohne Rückſicht auf ſeinen Vorteill, ſogar ſein Ceben 
der Volksgemeinſchaft zu opfern, ſo muß andererſeils im Kriege 
mindeſtens jede Ausbeukungsmüglichkeit verhindert werden! 
Wem das Herzblut des Volkes ſirömt, darf es keinen Rapi⸗ 
tullsmus, feinerlei „Freiheit“ des Handels heben. Der Lomum⸗ 
nismus des Cebens, den die allgemeine Wehrpfllcht darſteill, 

  

         

  

moh durch den fommunismus der Lebensmöglichkeit ergäumt 
werden! 

  

Danziger Nachrichten 
Die drohende Wohunugsnot in Hanzig 

  

      

Lon einem guten Kenner der Danziger Wohnungs⸗ 
politik wird uns über dieſes ſehr ꝛzeitgemäße Thema ge⸗ 
ichrieden· 

Während des Krießßes ißt für jedernann das 
die Eimnübrung., demnächſt die Veſchaffung der Heizur 

  

  

der Bekleidumg. Aber wer ſich gewähnt bat. die Dinge nicht 
mur für herete und morgen zu überdenten, der d ſeine 
Ueberiegung auch auf dle Wohnungsf 

Durch den zariſtiſchen Zuſammen 
unſere Grenzverhältniſſe zu Polen andere und 
worden. Ẃi 9D die ſtaafsche G 
landes ſchließtich werden möge, un einer w 
Selbſtändigteit Polens und domit an einer gů 

    

  

    eitere Zunahme muß Bo 
„ di⸗ ſt Woahl die dringendſt troffen 

ſtädtiſchen Verwaltung⸗. 

I. Reich und Sidaf. 
Cs iſt namennlich für uns Preußen übel. daß der Erlaß 

    

Jeder fall Dbagzu 

  

    
nungen Richt Sach 

jeder Kulturforiſchritt gar 
belannt. ‚Srerrd Bade: Wädrend in 

  

Ae; 
ßharrende FFrieden 
fruge. 

      

   

    

    
Adgaben· Ermãbi 

      

rückt, deſto brenniender 
28     2 naßgebenden Sbelle 

üümerkſamkefi. Auch das Kaſſer „Statiſt 
vllentlicht-Deshaih jeht vſertelſährt Berechte i⸗ 
furtſchreutende Bautäligteit in den „. Bel dem herr⸗ 
lchenden Bauverbol iſt freillch nicht viel zu berichten. Donzig 

  

    

meldel: Am 1. Huli 1917 waren 42 483. Wohmingen vor⸗ 
handen. Inm dritten Viortelfahr wurven 5 neue Wohnhäuſer 
gebuut. Davon haben drei nur je eine, eins hat 2 und eins 
hat mehr als 7 Wohnungen. Eingerichtet wurden 130 peue 
Wohnungen, und zwar eine mit nur einem, 123 mit je 2, vier 
mit je 3, eine mit vier und eine mit mehr als 10 Wohnräumen. 
Gemeirnünige Banvereine bauten 4 neue Wohnhäufer, Ein⸗ 
gerichtet wurden durch dieſe Vereine 125 neue Wohmengen 
und zwar 120 mit je 2, 4 mit je 3 und eine mit 4 Wohn⸗ 
räunren. Aus Elbing wird berichtet: Am 1. Juli waren 
16844 Wohnungen vorhunden. Im dritten Vierteljahr wur⸗ 
den 6 neue Häuſer gebaut, darunker aber nur ein Wohnhaus 
mit einer Wohnüng. Eingerichtet wurden, zwei neue Woßh · 

ei 3 niit r als 8 Wohnrüumen. 
e Wohnungsvermehrungen 

nellſte Schaffung von Kleinwoh⸗ 
Bof nüen müſſen deshalb eifrigſt unter⸗ 
abei ſei auf die Berechnüngen des Bau⸗ 
Stöähr in Hof aufmerkſam gemacht, nach 

m Kleinwohnungsbau erhebliche Erſparniſſe 
Sd hat er eine geplante Siedelung, die 

   

  

    
   

    

    

   

und L. als 8 
  

    elen laßen. 
mit 200 Mark veranſchlagt wurde, auf nur 75 000 Mark 
berechnet. 

DSeihnachksfeiern. 

  

   
   

  

     
   
        

  

f Genoſſe Julius 
5 aufgenommene, 

ud truß der Gefang⸗ 
heitere Lieder, auch im gemiſchten 
en Leiſtungen des Geſangvereins 

uDirigenten. Herrn Lerch, 

  

     
     
      

  

      
             
   
   

  

   
   

   

    

      

Lan; 2· 

  

   Dieſe 

  

       runig und ů ch. 
genehme Wirki beeinjlußte recht merklich die flotte Darſtel⸗ 
lung auf der Bühne. Wandem gäben alle Darſteller ſich dle 

  en zu erzielen. In einem Falle 

nd erfreuten zum 
vorgetrugenen Wander⸗ 

n Bolkstänzen. Im großen 
ſtaltung als wohl gelungen bezeich⸗ 

  
d, der am Neujahrsiage im Gewerbe⸗ 

hingewielen. Das geſchmackvoll 
cht einige genußreiche Stunden. 
berechtigen, ſind im Vorverkauf 

ig Vol acht. Paradiesgaſſe, 
nd im Konſumgeſchäft. 

  

  

   

  

    

        

      

  

der Brotſtreckung mit Kar⸗ 
8 Die der Stadt zu⸗ 

er Provinzialſtelle ge⸗ 

ü in den 
r I Serabfolgen; denn 

dach den abgelieferten 

  

    
    

    

  

  
        

     

    

   

  

   

neiſter Schoitz unterſtrich einzelne Aus⸗ 
Vorredner. Gaikowski bedauert die 
lachtung der. Schweine in dieſem 
ſte nicht in dem Maße erfolgt wäre, hätten 

wir Peßi henügend Hleiſch. Er ſprach ſich dafür aus, daß in 
Den Spetiſfehallen ohne Fleiſch gekocht werde. 

ſte Gehl münſchte, daß die Speiſen in den Speiſehallen   

x ouch weiberhin mit Hleiſch gekocht werden. Das Eſſen ſei ſchon 
Jeßt dürftig gemug.. 

  

Wenn ohne Fleiſch gekocht würde, würde 
die Güte noch weiter herabgedrückt und die vorhandene Un⸗ 
zufriedenheit ſich ſteigern. Hie große Abſchlachtung von Vieh 
im Sommer war notwendig, um die wenigen menſchlichen 
Nahrungsmittel auf bem Lande vor der Verfütterung zu 
reiten. Außertem galten die belligen Flelſchzelagen als Erſatz 
fütr entgangenes Brot. Auf keinen Fall dürfe die jetzige 
Fletſchration gekürzt werben. Genoſſin Käthe Leu und 
Habenicht traten ebenfalls für Beibehaltung der Zube⸗ 
reitung der Spelſen mit Fleiſch ein. Andere Redner ſprachen 
ſich entſchieden dagegen aus. Die Abſtimmung ergab 19 
Stimmen für und 5 gegen die Fleiſchloſeküche. 

Gegen die angeordnete, Herabſezung der wöchentlichen 
Jeftmenge durch die Provinzialfettſtelle proteſtiert Genoſſe 
Gehl auf das entſchiedenſte. Er ſtellt feſt, daß die Reichsſtelle 
vom 1. Jamar ab jedem Kommunalverband, auf den Kopf 
feiner Bevölkerung eine Höchſtmenge von 70 Gramm 
wöchentlich zugebilligt habe. In dieſer Menge befinden 
ſich, wie der offtzielle Bericht ſagt, „albe Sonderzulagen für 
Schwerorbeiter und Kranke, ſo daß wohl kaum mehr alz 
62,5 Gramm werde gegehen werden kömen.“ 

Trotz dieſer, offiztellen Auslaſſung habe die Provin⸗ 
zialfettſtelle es für nötig befunden anzuordnen, 
daß die Kommunen in Weſtpreußen nuralle zehn Tage 
62,5 Gramm Butter geben dürfen. Das iſt un⸗ 
erhört. Die Provinzialfettſtelle hat anläßlich der Preis⸗ 
erhöhung ſür Mich und Butter im Sommer dieſes Jahres 
keine Rückſicht genammeen auf die große Zahl ber Verbraucher 
und den Beſchluß der Preisprüfungsſtelle für den Regierungs⸗ 
bezir Danzig, und einen höheren Preis für Milch feſigeſetzt, 
als dieſe beſchloſſen hat. Mit dieſer Preiserhöhung ſollten 
die Wünſche der Etzeuger befriedigt und dieſe verenlaßt wer⸗ 
den, mehr Milch und Butter nach Danzig zu liefern. Dieſe 
Anreizpolllik hal gründlich Schifkbruch geliften. Die Voruns⸗ 
ſetzung für die Butter⸗ und Milchpreiserhöhung hal ſich niche 
erfüllt und deshalb müffen die Preiſe wieder herabgeſetzt 
werden. Zu verwerfen iſt, daß die Provinzialfeitſtenle keinen 
Beirat hat. Oberpräſident von Jagow und ſein Direktor 
Ziehm entſcheiden allein. Dieſer abſolutiſtiſcher Zuſtand 
erinnert lebhaft an lägſt vergangene Zeiten und muß ſo 
ſchnell wie möglich beſeitigt werden. 

Die Verſammlung ſchioß ſich diefen Ansführungen an und 
beſchlotz einliminig gegen Sie. Herabfetz Jeltmenge 
lofer: Eig!. SüU Srs Sie ertlarie 

   
   fofor? Einſpruch zu erheben. h für die vorge⸗ 

ſchlugene Herabſetzung der Preiſe für Milch und Butter und 
verlangte ebenſo einſtimmig einen Beirat für die Provinzial⸗ 
feleſtelle. Beſonders hervorzuheben verdient die erfrevliche 
Tatfache, daß auch Oberbürgermeiſter Scholtz und Stadtrat 
Dr. Grünfpan ſich auf den gleichen Siandpunkt ſtellten. 

Die Bekleidungsinſtandſetzungsableilung des XVII. A.⸗K. 
unterhält eine Schuhmacherei im früheren Waiſenhauſe. Die 
alten kleinen Gebäude, deren Inneres wohl manch leibbelade⸗ 
nes Menſchenkind barg, ſind aber für eine große Werkſtätte 
mit etwa 100 Beſchäftigten unbrauchbar. Dicht bei dicht ſitzen 
Männer und Frauen, ſie reißen, bohren. hämmern an altem 
Schuhzeug herum; ſie ſchlucken Staub, ſind gezwungen, ihre 
Lunge als Ventilation zu mißbrauchen, und ihre Augen müſſen 
beſonders angeſtrengt werden, denn die Fenſter können nicht 
genügend Tageshelle durchlaſſen. Warum hat die Militär⸗ 
behörde, wenn ſie nun einmal auf das Waiſenhaus angewieſen 
iſt. es unterlaſſen, die Arbeitsräume ſo herzuſtellen, daß ſie 
hygieniſchen Anforderungen genügen?), 

Es fehlen größere Fenſter, Ventilation, Kleiderablage für 
Frauen und Mönner, Waſchraum und vor allem Hinzunahme 
weiterer Räume. Nur bei guten Einrichtungen kann freudige 
Arbeitsluft die Männer und Frauen beſpelen, die jetzt mit 
banger Sorge das Schwinden ihrer Geſundheit beobachten. 
Will die Behörde dazu das Ihrige tun? 

Abgabe von Lebensmilten. 
Der Magiſtrat macht in der heutigen Nummer unſerer 

Zeitung wiederum die Lebensmittel bekannt, die im Laufe der 
nächſten Woche auf die Lebensmittel⸗, Kartoffel⸗ und Lohens⸗ 
mittelzufatzkarte für Leute über 60 Jahre erhältlich ſind. 
Nähere ergibt die Bekanntmachung.) 

Das   

Bäckerei und Volksernährung 
Man ſchreibt uns: 

Die Beſchaffenheit unſeres jetzigen Kriegsbrotes, ſowie 
deſſen Einförm'gkeit laſſen die Hausbäckerei, die geeignet iſt, 

      
   

  

      

Abwecht die Brotnahrung zubringen, unter einem an⸗ 
deren Geſichtspunkte erſcheinen als der Defriediguntz eines 

  

unzeitgemäßen Genußbedürfniſſes. Auch die nährhaltigſte 
Nahrungsmittel werden nicht verdaut und gehen ſomit der 
menſchlichen Ernährung verloren, wenn ſie ohne Appetit ge⸗ 
noffen werden müſſen oder ohne Abwechſlung dem menſchlichen 
Körper dargeboten werden. 

Die Wiſtenſchaft hat nach Profeſſor Dr. Abderhalden 
äußerſt intereſſante Feſtſtelungen über den Einfluß des 
Appetits auf die Verdauung gemacht. Daher ſollen unſere 
Hausfrauen bemüht ſein, mit den vorhandenen geringen 
Mitteln möglichſt abwechſlungsreiche Gerichte herzuſtellen. 
Sie werden das mehr und beſſer können als die Anſtalten für 
Maſfenſpeiſung, und darum wird von der Vevölkerung die 
häusliche Beſpeiſung der Maſſenſpeiſung vorgezogen. 

Deas hier Geſagte gilt auch für die Hausbäckerei. Durch 
Jertbendung der Kartöffel kann das Broi nichi nur geſtteckt, 
londern auch abwechſlungsreicher und ſchmackhakter gemacht SSe 
Werden.
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    —* m Kriehs⸗ 
bche hermit zür Kenntnis ge⸗ ich. inid⸗Feit ſeien 

beben. Ihre ßenaite Befolgung verbürgt den Erfolg. 
A. Kartoffelbrot? 

1. Man mache aus 4—5 Löfſel Mehl Sauerteig und laſſe 
ihn 4—5 Tage ſtehen, damit er gut durchſäitert 
Dann nehme man des abens 434 Pfund Mehl und be⸗ 
brühe es mit kochendem Waſſer, rühre es durch, daß 
es einen dicken Brei abgibt. 
Nun koche man 3 Pfund Kartoffeln in der Schale, 
enthiinite, reide und ſchütte ſie über den Brei. ů 

Kartoffeln, laſſe 
lauwarm iſt. Letzt wird es 

Dann kue ma den Sauertelg über die 
das Ganze abkühlen bis es 
mit den Händen tüchtig durchgeknetet, bis ſich Mehl und 
Kartoffeln mit einander verbunden haben. Nun laſſe, 
man den Teig bis zum Morgen ſtehen, knete ſo viel Mehl 
hinzu, bis der Teig feſt wird — nicht zu weich, auch nicht 
zu feſt. 
Wer das Brot nicht ſo ſauer liebt, nehme bei dem erſten 

Durchkneten weniger Saverteig, dafür etwas Heßen (5 bis 
10 Pf.), dann tue man den Teig auch ein Brotblech und laſſe 
ihn nochmals gehen. 

Inzwiſchen heize man den Stubenofen, 
Kohlen heraus und tue ſie in das Aſchenloch und laſſe den 
verſchloſſenen Oßen eine halbe Stunde ſtehen, damit die Hitze 
ſich ſetzt. Kartoffelbrot braucht ſtärkere Hitze als ein anderes 
Brot. Dann das Brot hineinſetzen und nach einer viertel 
Stunde das vordere Ende nach hinten drehen, da hinten die 
Hitze größer iſt. Backzeit 1356 Stunde. 

Das Brot ſieht zarter aus gls Brot aus reinem Kriegs⸗ 
mehl und ſchmeckt bedeuted beſſer. 

B. Kartoffelkuchen: 
Mon nehme 2 Pfund Weizenmehl, 34 Liter Waſſer, 

4 Pfund Zucker und 14 Pfund gekochte geriebene Kartoffeln, 
menge es mit einem Backpulver (Ferment), andere Backpulver 
1% Päckchen, zu einem Teig zuſammen, der nicht zu feſt ſein 
darf, ſtreiche ihn in die Form und ſchiebe ihn in den Oſen, 
wo der Kuchen bei mäßiger Hitze 1 Stunde backen muß. 

C. Apfelkuchen: 
Man nehme 2 Pfund Weizenmehl, 34 Liter Waſſer, 

4 Pfund Zucker, 1 Pfund gekochte ud geriebene Kartoffeln. 
menge ſie mit einem, bezw. 174 Backpulver zu einem nicht zu 
feſten Teig zuſammen, ſtreiche die Hälfte des Teiges in eine 
Form, lege darüber den Reſt des Teiges. Backzeit wie vor⸗ 
her. Statt Waſſer kann man auch Milch nehmen, dazu etwas 

  

2. 

3. 

4. 

nehme dann die 

Butter, 1—2 Eier, wer ſolche Sachen hat. 
D. Pfeffertuchen für das Einpfundpaket ins Feld: 
Man nehme 1;8 Pfund Weizemnehl und miſche es mit 

etwas Gewürznelken, Zimt uſw. Dann koche man aus einem 
Släſchchen Honigaroma nach darauf befindlicher Vorſchrift 
mit 2 Pfund zu dem Honig und gieße dieſen in kochendem 
Zuſtande über die Mehlmiſchung und rühre ſte zu einem Brei. 

jů menge man noch 175 Pfund Mehl mit Hirſch⸗ 
0 Pf. und einem Backpulver hinzu, daß der 

Teig ziemlich feſt wird. Dann rolle man ihn auf der Tiſch⸗ 
platte 3 bis 5 Millimeter ſtark aus und ſteche daraus allerlei 
Figuren, lege dieſe auf Kuchenbleche und laſſe ſie 10 bis 15 
Minuten backen, bis ſie bräumich werden. Sie ſchmecken gut 
und halten ſich ſehr lange, wenn ſie nicht aufget ßeſſen werden. 
Ein Feldpoſtpäckchen habe folgenden Inhalt: 

      
für 1     

  

  

Ein Reklamheft oder ein Heft aus der Deutſchen Jutgend⸗ 
blicherei: 

300 GSrumm Pjefferkuchen; der Reſt Rauchwaren. 

  

  

Aeber vorzelligen Verbrauch eingekellerter Kartoffeln 
ſchreibt uns der Danziger Regierungspräſident: 

In der Meinung, daß die reichlichere Kartoffelernte 
dieſes Jahres einen unbeſchränkten Verbrauch zulaſſe, ſind viele 
Haushaltungen, welche ihren Wintervorrat erhalten haben, 
nicht darauf bedacht, mit dem feſtgeſetzten Wochenkopffatze 
von? Pfund auch wirklich auszukommen, ſondern überſchreiten 
den Satz unter Eingriff in den eingekellerten Wintervorrat. 
Vor dieſem Verfahren kann nicht eindringlich genug gew— 
werden, da der durch nachläſſige Behandlung oder unzuläſ⸗ 
ſigen Mehrverbrauch entſtandene Ausfall ſpäter nicht durch 
Zumeiſung weiterer Kartoffeln ausgeglichen werden kann. Die 
Ernte wird vielfach überſchätzt und auch die Beförderungs⸗ 
verhältniſſe laſſen eine nachträgliche Mehrzuteilung nicht zu. 

Die Gemeinden ſind deshalb von den Aufſichtsbehörden 
angewieſen, die Haushaltungen, welche ihren Wintervorrat 
an Kartoffeln eingekellert haben, durch örtliche Reviſionen zu 
überwachen und im Falle des Mehrverzehrs die Kartoffelvor⸗ 
räte wegzunehmen. 

  

   
   

  

Keine Erhöhung der Karkoffelratlon auf 10 Pfund. 
Bei einer Beſprechung mit Vertretern der Berliner Preſſe 

hat das Kriegsernährungsamt durch Unterſtaatsſekretär 
Dr. Auguſt Müller erklären laſſen, daß die Erhöhung der 
Wochenmenge an Kartoffein von 7 auf 10 Pfund nicht mög⸗ 
lich iſt! Der „Vorwörts“ erklärt dazu: 

Uns haben die Gründe des Kriegse 8 
höh nicht überzeugt. ind un 'e vor 

der Auffaſſung, daß eine Erhöhung bei der vorhandenen guten 
Ernte auf 10 Pfund möglich iſt und daher auch unbedingt im Inter⸗ 
eſſe der Valksernährung durchgeführt werden muß. Schon heute 
werden wieder große Mengen Kortoffein im Schleichhandel zu 15 
bis 20 Mark verkrieben. Nur wer wünſchl., daß dieſer Bandel eine 
noch größere Ausdehnung erfährl, kann wünſchen, daß die zuleht 
Ubrigbleivenden Kartoffelmengen den Landwirlen zur Berfütterung 
an das Bieh überlaſſen werden. Wovon ſoll ſich die ſtädtiſche Be⸗ 
völkerung denn ſchließlich noch ernähren, wenn nun noch die Haupt⸗ 
nahrungsmittel wie Kartoffeln und Brot in durchaus an tügender 
Menge gegeben werden? Die Folge wird ſein, daß wie beim Broi, watja Brotkarten jetzt ſchon mit 5 Mark das Stück gehandelt werden, 
nun ein ebenſo ſchwunghafter Handel mit Kartoffein einſeßen wird. 
Bor allem werden es wieder die Angehörigen der Kriegsteilnehmer 
lein, die am meiſten unter dieſer Mißwirtſchaft zu leiden haben, 
denn ſie ſind am wenigſten in der Lage, die hohen Sch leichhandels⸗ 

Um dieſer Mißmiriſchaft vorzub⸗ ngen 
rir daher von unſeren Vertretern vor allem in den Kommunen, 
daß ſie nachdrücklich ñür eine Erhöhuns der Kartoffelration ein. 

  

     

    

vreite Lahlen.     

      

   

  

     wählte ten Sihuinng den Betriebsleter Robert Müller in Schellmühl zum Kaſſenführer“ Er erörterie darauf Eine Reil von Ernührungsfragen. Die wucheriſchen Preſsſteigerungen und der Schleichhandel ſind, große Schäd⸗ Unge, wopegen bie Behörden micht ausreichend borgehen. Eür Darzig iſt die Milch unnötig um 5 Pfennig teurer gemacht, wie flly andere Orte und letzt werde angekündigt, den Er⸗ deugerf barüber hinaus noch weitere Zuſchüſſe zu gewähren. Gemüſe und Obſt ſol, durch die-Provinziaiſtelle ſtark ver⸗ teuert worden. Ungewöhnliche Gewinne ſind dem Zwiſchen⸗ handel zugebilligt. Die Zuſchläłe für den Handel dürfen nicht nach Prozenten berechnet werdet E. Cs wurde beſchloſſen, ſich dem Vorgehen des Kreisausſchuſſés in Dortmund anzuſchließen und eine Petition an den Reichstag zu richten. die ſich ins⸗ beſondere gegen die Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt wenden olle, die ſich zu nachgiehig gezeigt habe. Dem Großhandel wurden 18.—20, % und dem Kleinhandel 30 25 Aufſchlag zu⸗ gebilligt. Dieſe Auſſchläge für den Großhandel ſind bis zu 100 und 157 7; in die Höhe geſchraubt worden. Dieſe un⸗ ſinnig hohen Gewinne werden dazu benutzt, die Erzeugerhöchſt⸗ 2— zu überſchreiten und leiſten dem Schleichhandel Vor⸗ 

Weiter wurde beſchloſſen, gegen die Berminderung der Butterlteferung geeignete Schritte zu unternehmen. Ferner wurde die Einführung der Oemüſe⸗ und Obſtkarte gewünſcht. Der jetzige Verkauf der Weihnachtsäpfel liefere den lehten Beweis dafür, daß es ohne Verkaufsregelung nicht geht. Lange Reihen ſtehen vor den Obſtverkaufsſtellen. 2 Pfund Aepfel kann jeder ſo oft kaufen, wie er ſtehen mag. Wer das nicht will oder kann, bekommt keine. Vezüglich der Kartoffel⸗ lieferung wurde bemängelt, daß die Zuweiſung zu gering ſei und oft ſchlechte Kartoffeln zum Eſſen und gute zum Ver⸗ füttern gellefert werden. Als neues Mitglied wurde die Ortsgruppe der Vodenreformer aufgenommen. 

  

Der Milchkurler des herrn Kommerzienrats. 
„, Ein Redakteur des Kölner Parteiblattes hat am Bahnho Köln⸗Süd einen Boten abgefaßt, der täglich in zwei Kannen 19 510 20 Liter Milch von Remagen zu dem Kommerzienrat Arnold von Guilleaume nach Köln brachte. Zwei Kühe waren für dleſen Zweck auf einem Gute in Remagen untergeſtellt. Das Ungeheuerlichſte aber iſt, daß der Landrat von Ahrweiler und der Bürgermeiſter von Remagen trotz großer Milchnot im Rheinland die Ausſuhrerlaubnis für die Milch zur Verforgung des Herrn Kommerzienrats erteilten. Unfer Külner Parteibiatt veröffentlicht die uUnglaubliche Urkunde und fragt den Herrn Regierungspräſidenten, was mit Benamten ge⸗ ſchehe, die etwa 40 Kindern die Milch entziehen, um ſie einem viel⸗ fachen Millionär zuzuführen. Wenn hungreige Großſtadikinder etwas Kartoffeln aus den Dörfern holen wallken, gehe die Gendar⸗ merie gegen ſie vor! 

Schmaͤlz als Wagenſchmiere.   
   

   

Der Oekonam des Herren · und E0 hauſes, N. Pfühl, erhielt vor einigen Wochen von dem mmerſchen Viehhandelsver⸗ band einen Waggon Schmalz zur Verwendung für die Klichen des Herren⸗ und Abgeordnetenhauſes. Durch eine Anzeige erhielt die Staalsanwaliſchaft I zu Berlin Keuntnis von der Schmalzfendung, die, wie Pfuhl ausfagte, um Diebſtähle zu vermeiden, auf dem Frachtbrief ais „Wagenſchmiere“ dellariert war. Obgleich es ſich um ratlonierte Lebensmitlel hendelt, lehnte die Staatsanwaͤltſchaft ein Einſchreiten gegen Pfuhl ab. 

Der Kaninchenzüchterverein für Danzig und Umgegend 
zuelt kürzlich ſeine Monatsverſammlung im Vereinslokal, Kaiſerhof, Heilige Geiſtgaſſe, ab. Einige Neuaufnahmen wurden vollzogen, Eine Beſprechung über Behandlung der Ausſtellungstiere brachre eine rege Diskuſſion. Als Ausſtellur'gsleiter wurden an Stelle der ausgeſchiedenen Mitglieder die Herren Heldt, Dietrich, Dietz und Winkelmann gewählt. Als Preisrichter murden die Herren Tober, Poſen, und Behrendt, zurzeit Danzig, vorgeſchlagen und einſtimmig jewählt. Der Vorſitzende teilte mit, daß Regierungspräſidenr, röellenz von Jagow, das Protektorat über die Kusſtelung ange⸗ nommen hat und bisher vom Ehrenausſchuß etwa 200 M. für Preiſe geſtiftet wurden. Der Ausſtellungsleiter berichtele hierauf üder die bisher geleiſteten Arbeiten und erſuchte, da der Saal im Kaiſerhof als Ausſtellungslokal zu klein iſt, der Ausſtellungsleitung die Wahl eines anderen Lokals zu überlaſſen. 

Starker Tobak. 
In der „Dresdener Volkszeitung“ lejen wir: Aus dem Jelde ſind in der letzten Zeit verſchiedentlich Zigarren und Zigaretten, die den Mannſchaften als tägliche Nauchgabe zuſteh ugeſandt morden, die die Kritik geradezu herausfordern. Auch hier in der Heimat lind die Raucher, was Stamm und Art der Zigarren angeht, keines⸗ wegs mehr verwöhnt, aber dieſe Sorte gehört in des Wortes ver⸗ wegenſter Bedeutung unter die Marke: „Handgranate“. Verwöhnt ſind unſre Soldaten gewiß nicht, und ſie wiſſen und verſtehen auch, daß die Zigarren nicht mehr ſo ſind und ſein können wie ehedem. Aber ſie können doch eiwas Beſſeres erwarten und verlangen, als dieſe „Giftnudeln“, die ihre Geſundheit noch mehr untergraben helfen. Wir möchten daher die dringende Bitte an die maßgebenden Stellen richten, dahin wirken zu wollen, daß den Lieferanten eiwas beſſer auf die Finger geſehen und den betreffenden militäriſchen Ein⸗ 

käufern das Verantworilichkeitsgefühl geſchürft wird. 
Ein Sammlung Zigaretten, die uns ebenfalls von Feldgrauen 

zzur Probe“ gefandt worden iſt, zeigt uns, in welch fernnelloſer Weiſe der eine und andere Herſteller dieles Rauchmaterials verfährt, ja geradezu Wucher treibt. Dieſe ſogenannten Zigaretten beſtehen 
zu zwei Briktel aus Pappmundſtück und einem Drittel aus fragwür⸗ digem Tabak. Die hier in Frage kommenden militäriſchen Rehörden mögen dieſen „Papierverſchwendern“ klar machen, daß unſere Sol⸗ daten nicht Papier⸗, ſondern Tabakraucher ſind und ſich eine folche Belieferung von Rauchmaterial ganz entſchieden verbitten. Auch die Papierverteilungsſtelle in Berlin ſei auf dieſen Mißbrauch, den dieſed „Zigarettenfabrikanten“ mit dem ohnehin knappen Papiervorrat trei⸗ ben, aufmersſam gemach. 

eordnetenh 

     

    

      

     
    

    
   20 ZSiß en wurde vor kurzem angekündigt. Gleichzeitig ſoll das d— herine Zignrettenkontingent urn 15 Prozent verringert werden. Gegen die Preiserhöhung nimmt jetzt die „Frantfurter Zeitung“ Stellumg. Sie ſchreibt: „Aus einer 

ſtatiſtiſchen Arbeit unſ ndelsteels ergab ſich, baß in der Iiga⸗ 
reikeninduſtrie eine Skeig des Reingewinns auf das Doppelte 
keine Seilenheit war, und daß fährliche Rückſtellungen, die einen an⸗ 
lehnlichen Bruchteil des Aktienkapitals ausmachten. gleichfalls z1 
Regel getßz Die Dividenden bet-ugen in den Jahren 1914 

er Comnaan'e Laferme 10. 15 und 27 Frozen! 

   

    

    

  

     

  

     
der Zigarettenfabrit Patria 18, 20 und 30 Prozent, bei der 
ichen Tabakmanufaktur 12 und 25 Prozent und ſo geht es weil 
Wir zweifeln trotzdem nicht daran. daß die Fabriken neue Preis⸗ erhöhungen für ſehr eilig halten. Denn warum nichk? Die friegs · konjunktur iſt günſtig, und Kriegsmoral heink nehmen, was man 
kriegen kann!“ 

* Sorgſame Pfletge der „kranken“ Schuhe. Die Knappheit an 
Schuhwaren bringt es mit ſich, daß jeder ſeine alien Schuhe ſo lang trägt. bis ſie buchſtäblich auseinanderfall koll die b- 
macherwerkſtätte die Ruinen „auf neu“ au rn mit Kappen, Rieſtern uſw. Das iſt eine öberaus zeitraubende und koſtſpielige 
Arbeii. Der Erfelg iſt oft qweiſelhaft. Das alte Leder reißt deim 

       
     Erhsh 

ceten.   Steppen 

lichleiten mehr ſind. Außerdem ſtellen berartige. Fl 
Irleden kein Schuhmachermeiſter 
und die Ausdauer der 
Andre Leule mit dringen 
ch ver aſatst des Betriebes durch Tuche Flickarbeit außkerorden lich vermindert wird, 
erſten kleinen Schaden! 
und durch. Wartet nicht, bis die Vorderkappen ganz durchgeſtoßen lind: kommt ehe zwiſchen 
klaffen! Achtet, daß die 
daß ſie beim Gehen die 
ſie nicht „Steinſtoßen“ 

ißen 
aſſe S 

miſſen wenigſtens feitlich hingelegt werden, damit dle Sohlen an ber Luft krocknen können. 
am allerbeſten iſt es, 
elnfaches Brett werden alte Spazierſtöcke oder 
und auf jeden Stock ein Schuh 
K 

die notwendig werdenden Ausbeſſerungen ohne Zögern ausgeführt 
werden, ſpart jeder Schuhe, 

ſozialec Einſicht nicht fern ſtehen will. Von ihren 
aber noch immer nichts zu hören. 

Der frühere Kriminal 
ſich vor der Strafkamme 
ſuchten Betruges zu verantworten. 
minalpolisei bei einer Vernehmung, 
Mark Vermögen beſitze, aber angeblich r erlangte 
getrennt ſebt. 
die Wohnung, 
Sr e ſchuldig gemacht hebe. 
ihr 

im September vorigen Jahres nochmals vor und ieilte ihr mit, daß 
lie die Sporkaſſenbücher mi 
die Bücher fogleich nachprüſe 
geklagte die Frau 
Brief ohne Unterſchrift ſpielt dabei auch eine Rolle. 
kam die Sache etwas unheimlich vor. 
nicht, von ihr Geld zu erlangen. 
auf Nimmerwiederſehen lehnte ſie ihm ab. Das Gericht erblickte in 
dieſem Vorgehen vorbereitende Handlungen für ein Verbrechen, 
noch leinen Verfuch. Wohl aber liege hier ein Mißbrauch 
Amtsgewalt vor. u 
angebliche Steuerhinterziehung zu bekümmern. Er durfte die Frau 
auch nicht ſelbftändig, ohne Vorwiſſen ſeiner Behörde vorladen und 
von ſeinen Unterluchungen der Behörde keine Anzeige machen. Es 
war ihm gac nicht um die Entdeckung einer Straftat zu tun, ſondern 
um das Geld der Frau. 
fängnis. 
von zwei Jahren wegen verſuchter Erxpreſſung an der Ebekrau des 
damals in Unierſuchungshaft befindlichen Direktors Siewert von 
der Landwirtſchaftlichen Großhandelszeſellſchaft. 

'e Ken Er erlangte die Ken 

Ueber dieſe für die Uei 
wichtige Fr⸗ 
we 
geäußert: 
nach und nach verlaufen. 
voraitsſagen. 
daß kein Mann entlaſſen werden foll, der keine Arbeitsgelegenheit 
gefunden hat. Die älteren Jahresklaſfen werden zuerſt entlaſſen, dle 
Familienväter 
miriſchaft wich 
Kräfte zuzuführen, ünter 
ſichtigung des Grundſatzes, daß nach den geſetzlichen Beſtimmungen 
die älteren Jahresklaſſen zuerſt zu enilafſen 
waͤhli der zu entkaſſenden Perſonen nachgenannte Bern 
weiſe Berückſichtigung zu finden: 

      

und Straßenbahnen: e) Seeleute und Fiſcher: 5) Lelernte Arb 
und HKandwerker, faweit ſie ſogleich in ein feſtes Arbeitsverhältnis 
treten: 8g) ungelernte Arbeiter folcher Beruſe, in denen ſogleich ein 

üuche Perſonen, die ſich bei Ausbruch des Kr' 

zu ermarten: 3zu erwarten. 

etwas unter den Höch 

  

    

      

    

onnehmen würde, an die 
Ses beie üÜbermäßige Anforderun 
nben Arbeiten mliſfen warten, weil 

Man bringe duher die Schuhe gleich bei den. 
Verbraucht die Sohlen möglichſt nicht durch 

Oberleder und Sohle rechts und linis Löcher 
Kinder den Pfützen aus dem Wege gehen, 
Sohlen nicht über das Plaſter reiben, daß 

ſpielen und naſſe Schuhe nicht U odur jiv 
Beſonders letzteres kommt ſehr häufig vor! 
icht auf den Boden geſtellt werden. Sie 

Oſen trocknen. 
uhe dürfen n 

Beſler iſt, ſie auf einen Vattenroſt zu ſtellen, 
die Schuhe auf Stöcken auſßaheingen, nem 

eſenſtiele befeſtigt 
H 0 in der Weſſe, daß die Innen⸗ 

des Stockes berührt. Auf ſolche te der Vorderkappe das En 
außerordentlich lang. Wenn dann elſe gepflegt, halten die Schuhe 

Geld und Aerger, 

Söhere Armen⸗Unterſtützungen 
ſind ebenſo unbedingt erforderlich, wie die Erhöhung der 
Renten der Alters⸗ 
rentner, 
der betont hat. Auf dieſe Alten, Schwachen und Hilf⸗ 
loſen laſtet die Kriegsteuerung am allerſchwerſten. Sie 
können ſich am ullerwenigſten gegen die Verbrechen des Kriegs⸗ 
wuchers ſchützen. 
ſtützt werden, leiden unter dem Druck der Kriegsnöte noch 
ſchwerer, weil ſie ja nicht einmal das Recht auf die karge 
ünterſtütßung haben, das immer noch dem Rentner der 
Sozialverſicherung zur Seite ſteht. So fehlt ihnen im Gefühl 
der Almoſen, die man gibt aber auch nehmen kann, nur zu 
häufig der Mut, ſelbſt hundertmal berechtigte Klagen vorzu⸗ 
bringen. Das ganze Armenweſen auch vorgeſchrittener Stäbte 
iſt deshalb noch ein dunkles Kapitel. 
hat gerade hier ſehr viel aufzuräumen. 

Invaliden⸗ und Unfall⸗ 
deren Notwendigteit die Sozialdemokratie immer wie⸗ 

Die Armen, die von der Gemeinde unter⸗ 

Das beſſere Wahlrecht 

Rur wenige Stödte haben ſich dazu verſtehen können, 
feſte Regeln für die Armenunterſtützung aufzuſtellen. Noch 
herrſcht viel zu häufig die ſchrankenloſe Willkür der „Anpaſſung 
an das individuelle Bedürfnis“. Breslau hat ſeit Rovem⸗ 
ber 1916 den beſſeren Weg beſchritten und baut Ihn jetzt aus. 
Es zahlte bisher für den Haushaltungvorſtand als Mindeſt⸗ 
jatz monailich 24 Mk. und erhöhte den Betrag jetzi wonig ⸗ 
ſtens auf 28 Mk. Jeder weitere Erwachlene erhielt 20 Mk. 
und bekommt jetzt 24 Me.; jedes Kind früher 6 und jetzt 10 Mk. 
Aehnliche Aufbeſſerungen erfuhren auch die ſtädtiſchen Koſt⸗ 
kinder um 2,50 Mk. bis 4 Mk. monallich. Auch die Kinder 
von teilweiſen Almoſenempfängern erhalten jetzt, ſtatt bisher ‚ 
6 Mk., nun 10 Mk. monallich, 

Das hieſige Armenweſen unterſteht einer Leitung, die 
Reformen iſt 

teilung wegen Mißbrauch der Amtsgewalt. 
in Albert Ehmann in Danzig hatte 
egen verſuchter Expreſſung und ver⸗ 

Er erfuhr auf der hieſigen Kru. 
daß eine s8ꝛjährige Frau 40 000 

ur 35 000 Mark v⸗ 
nis von dem Ehemann der Frau, der von 

Der Angeklagte lud nun die Frau amtlich zu ſich in 
um ſie zu vernehmen. da ſie ſich einer Steuerhinter⸗ 

Sie wies ihm nun nach, daß ſie 
Der Angeklagte lud ſie dann 

Danzig. Verur 
ſchüu 

    

       
   

  

Li⸗ 
     

Vermögen richtig verſteuert habe. 

   

  

ingen ſollte, da ein Sparkaſſenbeamier 
n wolle. Außerdem beſuchte der An⸗ 

zweimal in ihrer Wohnung. Ein uncufgeklärter 
Der Frau 

Es gelang dem Angeklagten 
Auch ein Darlehn von 20 Mark 

  

jedoch 
der 

Der Angeklagte hatre kein Recht, ſich um dieſe 

Das Urteil lautete auf drei Monate Ge⸗ 
Ehmann verbüßt in Pr.⸗Stargard eine Geföüngnisſtrafe 

Wer wird nach Friedensſchluß zuerſt vom Militär entlaſſen? 
angswiriſchaft wie für jeden einzelnen ſo 

ichstagsausſchuß für Handel und Ge⸗ 
hiſchen Kriegsminiſteriums wie folgt 

Rückführung des Heeres in den Friedensſtand wird 
Wie lange ſie dauert, kann kein Menſch 

Die Herresverwaltung hat den Grundſatz aufgeſtellt, 

      

       
der       

Die 

jugsweiſe berücckſichtigt Um den für die Friedens⸗ 
Betrieben ſo ſchnell wie möglich die nöti 

iſt folgende Einteilung vorgeſehen: jinter Berück⸗ 

   
   

      

  

lind, haben bei Aus⸗ 
vorzugs · 

à) führende Perſönlichecit 
der Induſtrie, Der Schiffahrt. und 

     

      Bereich des Handel Mi ‚ 
    

    
   

  

    c) lelbſtändige Gewerbetreibende, 
d) Staats⸗, Provinzial⸗ und Kommunalbeamte, Gei He. 

Bedienſtete der Staats⸗ und Privatbahnen, einſchliehlich Klein⸗ 
ᷣter 

  

  

rd, z. B. Vergbau, 
h) Studierende und 

bereits in einer 
bildung für einen Lebensberuf befanden: i Ausland⸗deutſche. 
vor ihrer Cinberufung ihren Wohnſi im Auskande hatten und 

  

er Bedarf an Arbeitskräſten vorliegen 
dwirtſchaft, Ueberſesverkehr, Hafenverken     

E 

    

  

  

dorih'n zurückkehren wollen. 

Silberankäufe von der Reichsbank in Ausſicht ge⸗ 
nommen. In ähnlicher Weiſe, wie es ſeit geraumer Zeit 
mit dem Golde geſchieht, wird, wie die „Frankfurter Zeitung“ 
hört, die deutſche Reichsbank jetzt auch den Ankauf von Si 
aufnehmen. Eine entſprechende Ankündi      

Duor GEr is 

halten. 

wird     
ů Auch d 

kommt wie bei Gold ausſchließlich die freiwillige Einlieſerur 
aus, die Schuhe werden zu eng und was dergleichen Aeroer-Uin Betracht. 

reiſen 

 



    

  

   

   

    

    
    

      
uUnzoverläſfige ů 

Joppot. Di hieſize Voltzelverwaltung ertteß an 

19. Dezember 1927 folgende Eekarntmachung⸗ 

  

Ani Griand der Bunbesrätsverordnum vom 23. Sep⸗ 

tember 1915 zur Fernhaltung unzuverläffiger Perſanen vom 

Handel (R. G. Bl. S. 603) ift ö 

dem Hotelbeſißer Brune Heele, Zoppat, See⸗ 

ſtraße 6s. 
der Hotelbefiherin MRarie Philtpplohn. Zop⸗ 

pot, Südſtraße 12/14. 
der Hotelbeſißerin Marie Albrecht, Zoppol, 

Süldſtraße 16. 
der Hotelbelitzerin Agnes Werninghoff, Zop⸗ 

pot, Hotel Metropol, Seeſtraße 45, 
der Reſtauratenrin Eliſe Wroblemski. Zoppol, 

Vrralchloß, 
der Keſtaurateurin Marie Cieslinski, Zoppot, 

Nordſtraße 17a, 

der Reſtaurateurin Emma Sieinbeiß. Zoppot, 

Nordſtraße 9 wohnhaft, 

der Hundel mil Gegenfländen des täglichen Bedarſs wegen 

Unzuverläiſtgtein bis auf welleres unlerſagt und ihre Lolale 

goſchloſſen worden.“ 
Nath einer weiteren, vom gleichen Tage datierten Be⸗ 

kamttmachung wird ouch der Pen ſionsinhaberin 

Anna Seyffer, bierſelbſt, Nordſtraße 7 wohnhaft, der 

el mit Gegenſtände des läglichen Bedarfs wegen Unzu⸗ 

igkeit vom 1. Januar 1018 ab bis auf weileres unter⸗ 

jugt und ihre Speiſewirtſchaft geichloſſen. 

Dieſe erſt ſehr ſpät erfolgte „Beſtrafung“ von 8 In⸗ 

babern von Horeis, Penſiongten und Reſtaurationen, erweckt 

bei einem großen Teil der Joppoker Einwohner, insbejondere 

demjenigen Teil, dem es während der letzten Badeſaiſan nicht 

möglich wor, ſeinen Bedarf an Lebensmilleln aller Art zu 

decken, recht lebhaften Groll⸗ 
Dem hieſigen Magiſtrat reſp. der Polizeiverwaltung iſt 

anſcheinend während der Sailon micht bekannt geworden, was 

undere Perſonen täglich auf den Straßen, im Bahnwagen 

und anderen Stellen hörten, daß nämlich die Hamſterei in 

Joppot im Großen betrieben wurde. Die Polizei, die doch 

jonft alles bört und weiß, bor ſich auch rorhl nichts dabei 

gedacht. als der Hotelbeſitzer Brund Heeſe, Süd⸗ 

ſtraße dei Beginn der Saiſon. die an der 

ganzen Frontdes Hotels fich hin hende, bis 

dahin völlig offene Veranda., in Tiſch 

plötzlich mit Blech dichtvernagelnlieh. Spötde 

bebaupteten damals, es ſei nur geſchehen. damit das Siraßen⸗ 

vublikum nicht ſehe, wie dürftig die Speiſetofeln im Hoiel 

bedeckt ſrien. Die Wirklichkeit lehrte aber, wie ſich ipäter 

beraus gekteltt hot, etwas anderes 
heimreiſende Badeg 

körenwellrt, daß 
ſeꝛ. Die Herrickafen eben au⸗ 

in den Hotels. Reſtaurants uſw. daß auch 

Slrerung ebenſo oder doch annähernd ſo 

ie ſie in den Hotels. Es gibt Leute in 
en. diee Herrſchaften veriebten die guten 

ten der minderbemittelden Be⸗ 
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bebau⸗ 

   
     
   

      

    

      

   

  

   

  

   

    

   

  

   

          

   
   

      

      
       

    

    

  

beendet war, 
tmehr. tauchte 
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fion ſollen allem bei 
mehrere Schwerne. 
Zoppoter minder⸗ 

——
 

   
      Die 

   

    

den ſtädliſchei 
ſetzte Kammiſſion prilfe 
trags den gegenwärkig⸗ 
In Elbing ſeien viele Fe 
geber ihrer einberufer 
die Familien, die nü ſtüatliche und ſtädt'ſchs bien⸗ 

unterſtiltzung erhalten. Würde beute eine allbemeine Er⸗ 

hühung um 5 Mork beſchloſſen-werden, dann entſtehen der 

Stadt monatlich 45 900 Mark Mehrausgaben. Auch Ober⸗ 

bürgermeiſter Merten hielt es für bedenklich, einen allge⸗ 

meinen Aufſchlag von 5 Mork eintreten zu laſſen. Redner 

bemeckte, baß die Kriegerfrouen von der Stabt alle 14 Tage 

dret Zenmner Holz zum halben Preiſe erhalten. Dieſen Aus⸗ 

führungen, insbeſondere denen des Stäadtrats Dr. Bartel, 

tral Genoffe Finſel geſchickt eatgegen, und beionde, daß der 

Umeerſtützung ſowieſo ſchon kleine Unebenheiten anhaften. Die 

gegenwärtigen Verhälmiſſe verlangen unbedingt eine allge⸗ 

meine Erhöhung der Unterftützungsſätze. Die von Stadtrat 

Dr. Bartel angeführten Familien, welche Zuwendungen von 

ihren Arbeitgebern »rhalten, erhalten ſie doch nur, weil die 

Not eben groß ſei. Der Vorgang am 12. d. Mts. beweiſe dies 

zur Genüge. Bei Annahme des Antrages iſt es ſelbſtverſtänd⸗ 

lich, daß die eingeſetzte Kommiſſion nach wie vor ihres Amtes 

walte, um dort, wo die Not in den Familien groß iſt, lindernd 

einzugreifen. Mehrere bürgerliche Stadiverordnete unterſtütz · 

ten dieſe Ausführungen, 

       
        

    
   

    

  

    

5 
üährer erheblich haſſer Geſtei 

     

  

Der Stadtverordnete Malermeiſter 

und Beſitzer des Deutſchen Bades, Frankenberg, glaubte 
be. dieſer Gelegenheit ſein oft an den Tag gelegtes ſozigles 

Verſtändnis die Krone aufſetzen zu milſſen. Er betonte, daß 

die jetzige Einrichtung. 
nüge. 

ſo wie die Höhe der Unterſtützung ge⸗ 

Für dieſ⸗ Rückſtändigkeit erhielt er vom Genoſſen 
b Abfuhr. Der Stadtverordnete und 

Nit für die er für die 
   

tliche Arbeiterſekretür Ritſch betonte, daß⸗ 

höhung dere Familienunterſtützung ſei und lieber 10 als 5 

Mark bewilligen möchte, nur müſſe Herr Finſel erklären, wie 

es gemacht werden ſolle, daß die Unterirützung aufgebracht und 

gerecht verteilt werde. Solange dies nicht geſchehe, ſei er ge⸗ 

zwungen zu enwfehlen, das bisherige Syſtem beizubehalten. 

Die. Genoſſen Perſchon, Kowalski und Handtke ga⸗ 

ben ihm die notwendige Antwort für ſein ſonderbares Verhalten 

den Kriegerfamilien gegenüber. Vom Genoſſen Finſel in die 

getrieben, verſuchte Nitſch ſich dadurch zu retien, daß er 

Vlich auf echt jelritiſcher Weiſe ertlärte, er könne es gar 
nicht begreifen, daß ſich Herr Finſel ſo auf ſeinen Antrage 
verſleife, es mõgen wohl voliliſche Molive dabinter ſein. 

— 

  eine g 
    crr⸗ 

   

    
   

  

       . ngsantraß, füi 

ſtimmte, wurde abgelehnt. Der Antrag unſerer Fraklion da— 

gegen mit 21 Stimmen angenommen. 

Auf eine Anfrage des Skadtverordneten Rechtsanwalt 

Lewinſohn, warum das Mieiseinigungsamt in Elbing noch 

immer keine rechtlichen Befugniſſe habe. erklärte Herr Stadt⸗ 

rat Dr. BVartel. daß ſich der Magiſtrat von Elbing bereits 

menrfach an den Regierungspräſidenten in Danzig, zuletzt am 

6. Dezember d. Js. gewanbt habe, aber es ſei bis heute noch 

keine Antwort erfolgt. 
Die Tagesordnung der öffentlichen Sitzung war damit 

öpft. Es fand eine geheime Sitzung ſtatt, welche ſich bis 
Seider verbiete ⸗s die gegenwärtige 

Verdächtigungen des Stadt⸗ 
nimurt zu erteilen. Doch 

3 

    

erſch 

  

  

      

    

    

Elbing. 
Vorkommuni ů 
vor dem El! üſtandsgericht erſtmalig gegen 17 meiſt 
i eren Jahren f Burſchen verhandelt. Es wurden Ge⸗ 

en von 3 Monaten bis zu 3 Jahren verhängt. Zahl⸗ 
en ſchweben noch. 

Herr Pfarrer Hankwitz iſt verant⸗ 

eiter der kirchlichen Rachrichten für den Be⸗ 
ehrung. In dieſe Nachrichten wird berichtet. 

‚ bält. wer getauft. gerraut, beerdigt wurde. 
erauften wird min ein Unterſchied gemacht, den ſiti⸗ 

Menichen verurteiken und der am allermenig⸗ 

Nazareners liegen dürfte. Bei der Aufzählung 
»n Wird neben dem vallen Namen auch geſchrie⸗ 

wenn es ſich um ein ſolches Kind handelt⸗ 
verſchuldeie das Kind? 

u mir kommen“. beißt doch. Da iſt 

Sanntlichen Urkunde agt worden. 
Piarrer würde ſicher viel gewinnen. wenn er alle 

behandeln wollte. Jedes Kind 
nicht wahr, Herr Pfarrer? 

Gewerklſchaftliches 
Das Arbeits kammer⸗Geſet 
er Graf Heriüng hat die Einbringung eines Ar⸗ 

i. tr den Anfuang nächſten Jahres amtlich 
U ichtungen haben die dafür 

Sluß gebrach. Gerade in 
Den inter den Arbeitnehmern 

Meinungsverſchiedenheiten. 
'e freiheüiliche und ſoziale 

ſe heswertes die sſichten um ſo beſſer ſind, 
n Arbektern gelingt. ſeiht zu einem Einvernehmen 
W gelengen. 

langen BVemühm 

   

  

  

      

  

    

'en It dies gelungen. Freie Gewerk⸗ 
e. poiniiche Berufsvereini,      

   

  

   
   

    

   

            

   

    

enam ein 
ausgrardertet Sud 

Samt geieitet, damir er diejem als 
mit ihrer Unterſchrift 

  

Arbeitskammergeſetz dienen 

haftsprograme bat ſich für Arbeitskammern ent⸗ 
änß⸗ Berteetung der Arbeitgeber und 

  

Durch deren Ver⸗ 
den können. Das   
ßt Weit ausgedehnt: 

And Gemeinde⸗ 

Aiern beſchäfti 

üiE Servorgehoben, däaß! 

           
  

     

  

   Wüurweſen iehrling cheite ung 
artf esweſens und der gemelnnüzigen Arbeitsvermittlung, 

richtung von; Fachausſchüſſen. Die Arbeitskammern ſollen auch 
ſelbſtändig Umfrogen über gewerbliche und wirtſchaſtliche Verhältniſſe 
in ihrem Bezirt vornehmen können. Auch dle Arbeltnehmer für ſich 

l „Necht zu Erhebungen, blbſtöntegen Gulachten und Ein⸗ 
Di iu üßt die Dehörden uns⸗Parlamentariſchen Körperſchaften haben. 

über die Arbeilerausſchüſſe und die Errichtung von Einigungsümtern 

  

  

   

den. Entwurf ſind, ferner die Beſtimmungen des Hilfsdienſtgeſetzes 

hineingearbeitet. ů 
DieArbeitskammern ſollen nicht auf beruflicher, ſondern auf 
territoriater Grundlage ruhen.: Bezirk, Namen und Sitz der Arbeits⸗ 
koammern ſoll der Bundesrat nachAnhörung der Orgamufationen be⸗ 
ſtimmen. In den Arbeitstammern ſollen beſondere Abteilungen für 
einzelne Gewerbezweige, insbefündere Zand⸗ und Forſtwirtſchaſt, tech · 
niſche und kaufmänniſche Angeſtellte gebildet werden. 

Wahlberechtigt ſollen aie Arbeiinehmer und Arbeitgeber im 
Bezirk der Arbeitskammer ſein, die das 21. Lebensſahr vollendet 
haben, ſelbſtverſtändlich ohne Unterſchied des Geſchlechts. Wählbar 
follen auch die Angettellten der wirlſchaftlichen Orhanifationen lein. 

Die weiteren Beſtimmungen des Entwurjfs befaſſen ſich mit 
dem Wahlverfahren — Verhältniswahl mit gebundenen Liſten — 
und der Geſchäftsführung der Arbeitskammer. Die Wahlen ſollen 
auf je 4 Jahre vorgenommen werden. Den Vorſitzenden der Ar⸗ 
beitskammer und ſeinen Stellvertreter ernennt die höhere Ver⸗ 
walrungsbehörde. Die Verhandlungen der Arbeitskammer ſollen in 
der Regel öffentlich ſein. Für die Mitglieder der Arbeitskammer 
ſind Tagegelder und Erſaß der notwendigen Fahrkoſten, ſowie des 
entgängenen Arbeitsverdienſtes vorgeſehen. Die Koſten für die Er⸗ 
richtung und Tätigkeit der Arbeitskammern und ihrer Abteilungen, 
ſowie der Einigungsämter und Schlichtungaſtelien ſollten die Ge⸗ 
meinden oder Gemeindeverbände ihres Bezirks tragen. 

Der Entwurf der beruflichen Arbeitnehmerorganifationen er⸗ 
ſireckt ſich auf viele Einzelheiten, die hier auszuführen nicht der Raum 
iſt. Im ganzen wird er von allen Arbeitnehmern als wertvolle 

rundlage für eine Intereſſenvertretung anerkamt werden müſſen, 
wie ſie alle anderen Berufe ſchon beſitzen und wie ſie den Arbeitern 
nicht länger verweigert werden kann. 

   

Arabſtimmung im Deuiſchen Holzarbeiterverband. 
In der Zeit vom 1. bis 17. Dezember ſand im Deutſchen 

Holzarbeiterverband die Urabſtimmung über eime, die Bei⸗ 
trags⸗ und Unterſtützungsfrage regelnde Vorlage ſtatt. Der 
Urabſtimmung waren gründliche Beſprechungen auf den Gau⸗ 
tagen und einer, von 124 Zahlſtellen mit 135 Delegierten be⸗ 
ſuchten Zahlſtellenkonferenz vorausgegangen. Wie der Ver⸗ 
bandsvorſtand bekannt gibt, liegt das Reſultat der Abſtim⸗ 
mung bereits aus 650 Zahiſtellen vor. In dieſen Zahlſtellen 
ſtimmten 35 553 Mitglieder für die Vorlage und 13 614 gegen 
ſie. Damit iſt die Vorlage mit großer Majorität angenommen. 
Das Abſtimmungsergebnis aus den noch fehlenden rund 106 

ugünſtigen Reſultat nichts mehr 

        
Arbeitsfreudigkeit für die weitere günſtige Entwicklung des 
Verbandes zu geben und gibt die Gewähr. daß die Intereſſen 
der Holzarbeiter Deutſchlands auch in Zukunft durch den 
Verband mit Erfolg vertreten werden können. 

  

Aus der hartei 
Ein ſozlaldemokrakiſcher Stadtrat in Königsberg 

In Königsberg wurde Genoffe Borowski mit 40 
von 35 Stimmen zum Stadtrat gewählt. Damit zieht der 
erſte Sozigldemokrat in den Königsberger Magiſtrat ein. Von 
den 40 Stimmen, die auf Genofſen Borowski entftelen, waren 
8 ſozialdemokratiſche, die übrigen waren bürgerlich. 

Es geht alſo auch im Oſten unaufhaltſam vorwärts auf 
dem Wege zum gleichen Recht. 

Unſere Elbinger Genoſſen ſind mutig vorangeſchritten 
und habe den erſten ſozialdemokratiſchen Stadtrat im ganzen 
Oſten in den Elbinger Magiſtrat gewählt. Nun iſt das auch in 
Königsberg gelungen. Wann wird Danzig ſo weit ſein? 

  

„Unabhängige“ Gemeindepolllit 
Der Haß der „Unabhängigen“ gegen die Sozialdemokratie 

Und ihre Mitglieder treibt immer tollere Auswüchſe. Was ſich 
die Prinzipienſeſten vor allen in der Gemeindepolitik leiſten, 

ird einmal zu den ſchwärzeſten Blättern der ſchweren Kriegs⸗ 
zeit zählen. Die Gegner lachen ſich ins Fäuſtchen, treiben ihre 
Herrenmoral ungeſtört weiter und nehmen die Arbeiterſchaft 
nicht mehr ernſt. Ein folcher Fall liegt jetzt in Höchſt a. M. vor. 
Seit Jahrzehnten herrſcht hier ungeſtört das allmächtige Farb⸗ 
werkkapital mit ſeinen von ihm völlig abhängigen Kreaturen. 
Die Stadt mit ihrer ganzen Verwaltung iſt in den Händen 
dieſer chei en Fabri?, die heuie viele Tauſende von Arbei⸗ 

gt. Es gibt felten Betriebe und Gemeinden, in 
denen ſchlimmere ſoziale de vorhanden ſind, als hier. 

  

  

    

n 
Die überaus geſundheitsſchädliche Arbeit, die ſchon unendliche 
Opfer gefordert hat, trug den Farbwerken den Namen „Gift 
bude ein. Jahrzehnie lang rang in Höchſt die Sozialdemo⸗ 
kratie auf allen Gebieten mit ſenen ſichisloſen Unter⸗ 
nehmern. Jeßt endlich nach 42 Monaten Weltkrieg dämmerte 
den Herren ein Licht, und unter dem Burgfrieden zogen vor 
kurzem drei Vertreter der ſozialdemokratiſchen Partei in den 
Gemeinderagt. Was tun nun unfere „Una 2“Sie 
legten Proleſt ein gegen die Wahl des Parieifekretärs Malier, 
einen dersbeſten Kenner der Höchſter Farbwerks⸗ und Stadi⸗ 
politik! Sie gaben ihrem Einwand die Begründung: Walter 
wohne nicht in Höchſt, ſondern habe dort nur ein Zimmer 

er b⸗ Jaher am Orte beſchäfti 
der Haß und die Verblendung dieſer L⸗ 

die die Arbeikeriniereffen vertreten wöllen! Die Taten der 
„Unabhängigen“ in den Gemeinden reihen ſich würdig denen 
in der Reichspolitik an. 

Das Herz blutet jedem Freunde des, Volkes, wenn 
man ſieht, wie die Arbeiter durch ſolche unverantwortliche 
Quertreiberei um jeden Fortſchritt beirogen werden follen. 

  

    

  

  

   
   

  

  

      

   
   

      

  

Blſo ſo weit 

  

  
  

  

Briefkaſten 
    

    

    

    

zur nächſten Nummer 
L in Zukunft nur aui 

J. B., Grandenz 
Kre u en.
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YPolitiſche 
Stiedensarbeit ä 

Verhandlungen 

  

  

  

nnaſchen den Pertrefern des Blerbundes und des ruſſiſchen Beiches ilt, wie dfe „Voff. 318. ſchreibt, emne grundſäßliche Uebereinſtimmung in 
Amrifſe des Ellnftigen Ariedensſchluſſes zu bilden. Es ſei von gröster Bedentung, daß dieje Taiſache von den kuſſiſchen Anierhändlern ſelbft feſigeſtent worden ſei⸗ Dadurch habe die demokratiſchſte Regierung der Welt den Mittelmüächten das SGeugnis ausgeſtellk, daß ihre Friedenspolliik von ſeder Er⸗ oberungsſuchl, wle Uüberhaunt von jedem Streben nach Gewall⸗ källgreiken vollkommen frei ſei. Wenn der Vierbund niich dieſer unzweifelhaften Jeſtſtellung ſeines ehrlichen Sriederss willens noch überdies zugelaffen habe, daß die Enlenteregie · rungen ſich in einer angemeſſenen Iriſt darüber entſcheiden könnten, ob ſie auf der gleichen Grundlage wie Rußland mit uns über den Frieden verhandeln wollten, ſo bewleſen ſie da⸗ nüimmt außs Reue, daß ihre Gtundſätze nicht mür für Rüußland. jondern auch für jeden anderen Gegner gelten, der bereit ſei, darauf einzugehen. Die prakliſche Anwendung dieſer Prin- ziplen könne nur eine gegenſeilige ſeim und die Mlitelmächte könnten nicht durch eine vorzeitige Bindung ohne eine ſolche Gegenſeiligkelt ihren Gegnern Freibriefe zur Jortſetzung des Arieges ausſtellen. 

Das „Berl. Tagebl.“ meint: Auch jetzt ſei es fraglich, ob der Wille der Friedensbereiten die von den Kriegswütigen errichtete und immer neugefeſtigte Mauer umwerfen wird. Indeſſen nichts könne ſo ſehr dazu beitragen, die Waffen⸗ mauer ins Wanken zu bringen, als dieſe neue öffentliche Dlplomatie. —. ů‚ Die demokratiſche Berliner „Voltszeitung“ ſagt erfreut: Das einſtweilige Ergebnis der Veratungen ſei in ſeiner Trag⸗ welte noch nicht abzuſchätzen. 
Die „Tägl. Rundſchau“ ſchreibt: Wir haben uns ge⸗ täuſcht, als wir annahmen, daß ein neues Friedensangebot an die Entente vorläufig nicht mehr zu erwarten ſei. 
Der „Vorwärts“ äußert: Die deutſche Regierung wird ernſtlich zu prüfen haben, ob bei der Wahrung der Lebens⸗ imiereſſen unſeres Volkes ein Weiterverhandeln auf der Grund⸗ lage der ruſſiſchen Programmpunkte möglich iſt. Das ruſſiſche Friedensprogramm iſt ſo theoretiſch und abſtrakt gehalten, daß eine Anzahl konkreter Streitfragen dadurch nicht ohne weiteres entſchieden werden kann. Indeſſen, noch einmal iſt das Friedenslor für alle Weit aufgetun. 

* 

W. T. B. Breſt-citowsk, 25. Dezember. In der Sitzung vom 22. d. M. hatte die ruſſiſche Delegalſon erklärt, ſie gehe von dem klar ausgeſprochenen Willen der Völker Rußlands aus, möglichſt bald den Abſchluß elnes allgemelaes. Gerechlen, für alle in gleicher Welſe annehmbaren Friedens zu erreichen. Unter Berufung auf die Veſchlüſſe des allrufſiſchen Kongreſſes der Arbeiter⸗ und Soldatendepufierien und des ailcuſſiſchen Bauernkongreſſes wies die ruſſiſche Delegation darauf hin, daß ſie die Jorlſetzung des Krieges bloß zu dem Zwecke. um Auneßtonen zu erreichen, für ein Berbrechen halle, und daß ſie daher feierlich ihren Entſchluß kundgebe, unverzüͤglich die Bedin⸗ Kuntzen eines Friedens zu unlerſchreiben, der dieſen er f auf der Grundlage der aufgeführien, aheenpelos für alle Völker in gleicher Weiſe gerechten Bedingungen beende. 
Von dieſen Grundſätzen ausgehend, hauie die rufſiſche Deke- gallon vorgeſchlagen, den Frſedensverhandlungen folgende ſechs Punkte zu Grunde zu legen: 

1. Es wird keine gewaltſame Vereinigung von Gebteten geſtattet, die während des Krieges in Beſitz genommen ſind. Die Truppen, die dieſe Gebiete beſetzt halten, werden in kürzeſter Friſt zurückgejogen. 
2. Es wird in vollem Umfunge die politiſche Selb⸗ ändigkeit der Völker wiederhergeſtellt, die Ihre Selb⸗ fündigkeik in dieſem riege verloren huber⸗ 
3, Den notionalen Gruppen, die vor dem Kriege poliliſch nicht jelbſtändig waren, wird die Möglichkeil gewährleiſtet, die Jrage der Zugehörigkeit zu dem einen oder dem anderen Staat oder ihrer ſtaatlichen Selbſtändigreit durch Referendum zu enlſcheiden. Dieſes Rejerendum muß in der Weife veranfiuitet werden, daß volle Anabhängigkeit bei der Süimmenabegabe für die ganze Bevölkerung des betreffenden Gedietes einſchiießlich der Auswanderer und Flüchtlinge gewährleiſtet iſt. 
4. In bezug auf Gebiete gemiſchter Nationalikäl wird das kder Minderßeit durch ein befonderes Geietz geſchäht, des ihr die Selbſtändigkeit der natlonalen Kulkur und — falls dies praktif⸗ durchführbar — aukonome Verwaltung gibt. 
5. Keines der kriegführenden Länder iſt verpflichtet, einem anderen Lande fogenannte »Ktiegskoſten“ zu zahlen: bereits er- hobene Kontribuilonen ſind zurückzüzahlen. Was den Erſat der Verluſte von Privatperſonen infolge des Krieges anbelrifft, ſo werden ſie aus einem beſonderen Jonds beglichen, zu dem die Ariegsführenden proportlonell beikragen. 
6. soloniule Fragen werden unter Beachtung der umer 1 bis 4 bargelegten Grundſätze enlſchleden.   In Ergänzung dieſer Punkte ſchlug die ruſſiſche Delegallon den vertragſchlletzenden Bertelen vor, zede Ari verſieckter Bekämpfung r Freiheit ſchwacher Nalionen durch ſtarke als unzuläfſig zu ſezeichnen, z. B. durch wirkſchaftlichen Boykott, wiaſſchoft iche Vorberrſchaft des einen Landes über das audere auf Grund tufgezwungener Handelsverträge, durch Sonder-Zollvertrãge, die die reiheit des Handels dritker Länder beſchränken, durch Seeblockade, ie nicht unmittelbare Ktiegsziele verfolgt ujw. 

er Standpunkt Deutſchlands und des Vierbundes 
In der heuke unter dem Vorſih des bevollmächtigten Ver⸗ elers Oeſterreich-Ungarns, Grafen Czernin, ubgehallenen Plenar⸗ üzung gab dieſer namens dei Delegation des Dlier ⸗ 

undes folgende Erklärung ab, mit 
lusföhrungen der ruffüchen Deiegation beait 

„Die Deiegationen der verbündeten Mächle geher 
ausgeſyrochenen Wilien ihrer Reglerungen und ibrer Völker aua, 

   

böglichft bald den Abſchluß eines allgemeinen. gerechken Friedens 
ichen. N 

rerſe Delegationen der Verbündelen ſind in Uebereinflimmung üit dem 0Dsb gehſahe des ſiſhen Pocſching Waine disin. ůt, daß die Leiljät ruſſi 0 igs eine disku- Wndtegs rleden bilden könnes. 
undes ſind mit einem jofor- ren Frieden ohne grwaltſame Ge⸗ ugen und ohne Krilegsentſchädigun⸗ 

Benn tdie ruſſiſche Delegalion die Jort- 

le Grundloge für einen ſolchen 
bie Die Delegationen des Bier 
en gallgem 121 UlS 
elserwer 
eneinverfſlanden. 

    

  

die Delegaklonen der Berbündeien Dieſer Auſfaſſang an. Dle 
männer der verbündeten Reglcrungen haben wiederboll in mafilthr KrFIEνποσn kelanf. Nis Rerhündeten 3rd 21252 

     

   

  

denjenigen Fragen, die geeignet ſind, die 

gung des Arieges nur zu Etoberungszwecken oerurteilk, ſo ichlfegen   
  

verlüngern. 
Vert Undelen ſten 

i Wielen Seles apf Geun⸗ Laäſe ule eiensüßer,      

           ee nade Daruuf 0 beendec. —* mu E Mus⁵ Darauf hiugewleſen werden, di 

＋ uid ohne ſel ＋ 5 ing der alle Völker in Aieeer, Weiſe Umdenben Behingungen IOorsausfi üei 
fernflichten raaiſen, ren lehhüng erfüllt ſein e uge ů 

„Denun es, würde nicht angehen, daß die ſetzt in Rußland ver⸗ handelnden Machte des Derburbes, ehb,inſeih auf Lüe Bedin- Lungen feſtlegen, ohne die Gemähr dafiſr, zu beſitzen, daß Rußlands 
U 

  

sſeihzuünden der ruſſiſchen Dar⸗ 

  

Bundesgenoſſen dieſe Bedin jungen ehrlich und rückhalklos au⸗ dem Bierbunde gegen über anerkennen und Durchſähten — 12 „Dleſes sgeichickt, iſt zu den von der ruſſiſchen Delegation 

  

— f vorgeſchle in ſechs Punkten Rachfolgende u eer, üDDDDDD 
u 1: 

„, Elne gewaltſame Aneignung von Gebieten, während des Arieges beſetzt worden ſind, liegt nicht in den Ab⸗ lichten der verbün eten Regierungen. Ueber die Beſüumaune Kenoff oweit uüch Vübsr wird Un. Sriedensvertrag ſüimmung getroffen, ſoweif n⸗ er die Zurückzlehung an eini⸗ gen Slellen ſchon vorher Einigkeik erzleit wirb. Nehung ü 
ů Zu 2: 
Es llegt nicht in der Abſicht der verbundeten, die in diefem kiriege ihre politiſche Seibſtändigfeit dieſer Selbſländigkeil zu berauben. 

eines der Völter, 
verloren haben, 

Zu 3: 
Die Frage der ſtaaili⸗ ugehörigkeit nationalet uppen, die iefifii, aü lhen konn nach denm Siant⸗ punkle erbundmächte nicht zwiſchenſtaatlich geregelt werden. Sie iſt im gegebenen Jalle von icbent Staale müt ſeinen Völkern ſelbſtändig auf verfaſfungmäßigem Wege zu löſen. 

Dierbundes der Schuh u Deſtandteli des verfaſſungsmüßigen Selbſtbeſtimmangsrechts der Völker, Auch die Regierungen der Verbündeten Wcſcee dieſen Grundſah, ſoweit er praktijch durchführbar erſcheint, überail Geltung. 
ö‚ Zu 5: 

Die verbündeten Mächte haben mehrfach die Möglichkeit betont, nicht nur auf den Erſaß der Kriegskofſten, ſondern nuch guf den Erſatz der Ariehgsſchäden wechſeijeinig verzichiet werden könnte. Hier⸗ nach würden von ſeder kelegführenden Mlachl nur die Auſwendungen jür ahe⸗ in Arlegsgefangenſchaft gerarenen Angehörigen, ſowie die im eigenen Gebiel durc) völkerrechtwidrige Gewallakle den Sivil⸗ angehorigen des Gegners zugefügten Schäden zu erſehen ſein. Die von der cufſftjchen Reglerung vorgeſchlagene Schaffung eines beſonderen Fonds für dieſe Zwecke könnte erſt dann zur Er⸗ wägung geſtellt werden, wenn die anderen friegführenden inner⸗ halb einer angemeſfenen Jriſi ſich den Irledensverhandlungen an⸗ ſchließen. 
Zu 8ᷣ: 

Von den vier verbündeten Mächten verfügt nur Deutſchland über Kolonien. Von der dentſchen Delegation wird hierzu, in voller Uebereinſtimmung mit den ruffiſchen Vorſchlägen, folgendes erklärt: „Die Rückgabe der während des KArieges gewalkſam in Beſitz denommenen Kolonialgebiete iſt ein weſentlicher Beſtandteil der üiſchen Forderungen, von denen unker keinen Umſtänden abgegan⸗ ſen werden kann. Ebenſo entſpricht die ruſſijche Forderung der als⸗ ildigen Räumung ſolcher vom Jeinde beſetzten Gebiete den deuijchen 

Bei der Natur der deulſchen Kolonialgebiete ſcheint von den früher erörlerten grundſätlichen Erwägungen abgeſehen, die Aus⸗ übung des Selbſtbeflimmungrechts in den von der ruſſiſchen Dele⸗ galion vorgeſchlagenen Jorinen zurzeit nicht durchführbar. Der Amſtand, daß in den deutſchen olonien die Eingeborenen trotz der größten Beſchwerden und trotz der geringen Ausſichten eines Kampfer ſeſſc den um das Vielfache überlegenen, über unbeſchränkten über⸗ ſeelſchen Nachſchub ver ügenden Gegner in Rot und Tod kreu zu ihren deutſchen Freun⸗ gehalten haben, iſt ein Beweis ihrer Anhänglichkeit und ihres Entſchluſſes, unter allen Umſtänden dei Deuiſchland zu bleiben, ein Beweis, der an Ernſt und Gewicht jede mögliche Willenskundgebung durch Abſtimmung rveik überkriffk. 
Die von der ruſſiſchen Delegation im Anſchluſſe an die eben erörterten ſechs Puntte vorgeſchlagenen Grundſätze für den wiriſchaft⸗ uchin Verkehr finden die uneingeſchränkte Zuflimmung der Deie- galionen der verbündeten Mächte, iche von jeher für die Auv- ſchließung jedweder wirkſchafklichen Vergewaltigung eingetreten ſind, und die in der Wiederherſiellung eines geregellen und den Intereſſen aller Beleiligten volle Rechnung frogenden Wiriſchaftsverlems eine der michligſlen Vorbedingungen für die Anbahnung und den Ausvau freundichaftlicher Beziehungen zwiſchen den derzeit kriegführenden Mächlen erblicken.“ 
Anknüpfend an dieſe Erklärungen führte hierauf Gra. zernin 

-Auf Grund dieler ſoeben entwickelten Prinzipien und wir berelt, mit allen unſeten Gegnern in Berhandlungen zu kreten. Um aber nicht unnökig Zeit zu verlteren, ſind die Verdündelen beren, jofort in die Beratung derjenigen Spezialpunkte einzulreien, deren Durcharbeitung ſowohl für die ruſſiſche Regierung als für die Ver⸗ bündeten auf alle Fälle notwendig erſcheinen wird.⸗ ů 

Weitgehende ruſſiſche Aebereinſtimmung 
Zu Erwiderung hierouf erklärte der Jührer der ruſßſchen Delegation, dieſe konſtatiere mit Genugtuung, daß die Antwort der Delegationen Deutſchlands, Oeſterreich-Ungarns. Bulgariens und der Türkei die Prinzipien eines al'gemeinen demokratiſchen Friedens ohne Annezionen aufgenommen habe. Sie erkenne die enorrae Ze⸗ deukung dieſes Jortſchritts auf dem Wege zum allgemeinen Frieden an, müſfe iEoch bemerken, daß die Anlwort eine weſentliche Be⸗ ſchränkung in Punkt 3 enthalte. Die ruf ſche Delegalion konſlotiere weiler mii Befriedigung die in der ng der Vierbundmäch zu Punkt 5 enthalkene Anerkennung des Prinzips vohne Konkrib 

     
2 Brinzip hue Kontributio- nen. Sie macht jedoch hinſichtlich der Entſchädigung für den Anrer- halt von Kriegsgeſangenen Vorbehalt. Jerner erklärte die runcne Delegalion, ſie lege Gewicht darauf, daß Privatperſonen. die uun Ariegsakkionen gelitten haben, aus einem internskionalen Fonds ent⸗ 

ſchädigt werden. Die rufſiſche Delegation erkennt an,. daß dee Räumung der vom Gegner beſetzten deutſchen Kolonien den von ihr entwickellen Grundiähen entipreche, Sie Schlä 
das Prinzip der freien Willensäußerung der erun 
Kolonien anwendbar ſei, beſondeden Kommifſionen vorzubehalten. 

Abſchließend erklärte der Führer der ru fiſchen Delegation, 
dieſe jei trotz der erwähnten Meinungsverſchiedenheiten der An⸗ 
ſicht, daß die in der Ankwort der Müchte des Bierbundes enkhaßtene 
Offene Erklärung, keine aggreſſiven Ebſichten zu hegen, die Faktlſch⸗ 
Möglichkeit biete, ſofort zu Verhandlungen über einen allgemeinen 
Hrieden unter allen kriegführenzen Staaten zu jchreiten. enli 
Rückſicht hlerauf ſchlägt die ruffiſche Delegalion eine zehntätige 
Ankerbrechung der Berhandlungen vor, beginnend heute adend 
und endigend am 4. Januar 1918, damit den Völkern, deren Re⸗ 
gierungen ſich den bier geführten Verhandlungen über einen allge- 
meinen Krieden nach nicht angeichtoſſen 5. 8 
geboten wirb. ſich mit den jeht ayfdeſteilten Prinz 
Friedens bekannt zu machen. Nach Abiauf dieſer J 
Verhundiuntzen unker allen Umſtanden forteeieest rden. 

  

   

       

    

  

    

Meg Khrenden Mächle 6 

  

   
   

  

      

  

   
     

  

E„, Graf Czernin, erſüchte hlerauf ole Delegatlon, dieſe ihre Antwe⸗ ſcheiſllich Ju überxeichen und ſchiug vor, fofort in die Verhandlung⸗Jener ſpejlellen Puntke einzultelen, welche für ulle Jälle zwiſchen der e und den Keglerungen der verbündeien Mächte ge'egell werden müßlten. , Der Iuhrer dur cufſiſchen Delegatlon ſchlo lich dem Vorſchlage des Botſihenden an aund ſprach Lene Sereglgel cus, ſogleich in die Beiprechung ſener Elnz Zutreten, die cauch jür ven Fui Allgemeiner Friedenover ſen Gegenſiund ſpezieller Er-⸗ Hlftungen jwiſchen Ruhland und den vier Verbündeten zu bilden hätien. „* 
Auf Antrag de⸗ Staaſsſekretära von Aüsimann wurde ein- 

er Vorſiheſbe 
   

       

  

WWachigung Kerle dur Vermeidung Jeglichen Seikserluter ünd in zuürdigung Wichligreit der zu erflllenden Tufgabe dleſe et⸗ händlungen ſchon morgen vormitiag beginnen. hoate dele de ů 
* 

Die Friedensverhandlungen von Breſt⸗Litowat haben in ihren leitenden Gedanken, die der Reichskanzler und Staatsſetretär von Kühlmann entwickelten, die Zuſtimmung aller Parteien des Reichstages — auch 
Haaſe für die 
liberale „Berliner Di tgeihing, beg heute gebnis mit größter Gemugtuung. Sie meint, es zeige, deulſche Reichsiag auf der Höhe 

  

   
        

   
  

daß der 
leiner Aufgabe ſiehe und bei großen Eniſchlüſſen das Trennende hintenan zu ſehen wiſſe. Der Kanzler, der naturgemäß icht perſönlich am Verhandlungs⸗ liſch die Beratungen führen kann, hat, ſo ſchreibt die „Ger⸗ mania“, die Aufgabe nicht einem Kollegium von Männern übertragen, ſondern nur dem Staatsſekretär des Aeußern von Kühlmann. Dieſer übernimmt damit eine überaus große Ber⸗ antwortung und die Berufung ſtellt zu gleich einen ſtarken Vertrauensbewels von Seiten des Kaiſers wie des Kanzlers dar. Die ruſſiſchen Machthaber, ſchreibt die „G. a“ wei⸗ ler, werden es ſich nicht nehmen laſſen, forklaufend Vrokokolle über die Verhandtungen zu veröffentlichen. Sie wollen damil die Völker der uns feindlichen Skaaten beeinfluſſen und ſchließ⸗ lich zur Tellnahme an den Frieden herüberziehen. Dieſe Protokolle werden vor allen Dingen dem neutralen Ausland uneingeſchränkt zugänglich ſein. Da dürfte es ſchon ein Gebot der Klugheit ſein, wenn die Regierung das deuiſche Volk nicht weniger gut informiert erhält. Wir werden dieſe Brichte mindeſtens ebenſo gut ertragen und zu würdigen wiſſen, wie die feindlichen Kriegsberithte, die uns die militäriſche Zenſur fortgeſetzt ungeſchmälert zur Vorfügung gelaſſen hat. 

   

Nückkehr Verſchleppter aus Rumänien 
Bukareſt, 21. Dezember. Geſtern iſt in Bukareſt der erſte Zug mit ungefähr tauſend Angehörigen der Mittelmüchte ein⸗ getroffen, die von der ru chen Regierung während des Krieges nach der Moldau verſchleppt worden ſind. Die Rück⸗ kehr erfolgte durch die Front. Weitere Rücktransporte folgen in zweitögigen Abftänden. Die Zurückgekehrten werden vor⸗ erſt in Seuchenſperrlagern drei Wochen zurückgehalten, um eine Verſchleppung von Krankheiten zu vermeiden. 

  

SeALE& 

Rüßland 
Befreinng der Kriegsgefangenen 

Trytzki ſoll eine Verordnung erlaſſen haben, wo⸗ 
nach die ungariſche 
gefaugenen im Gonvernement Nopgorud von der Zwangs⸗ 
uarbelt befreit werden. Sie wärden lüinftig wie freir 
Arbeiter behaudelt werden, im beſonderen auch was 
Löhne und ärztliche Behaudlung betreſfeu. Trotzki läßt, 
ſo heißt es, durch die ruſſiſchen Vertreter in Breſt⸗ 
Litowst die deutſchen. öſterreichiſch⸗ungariſchen und türki⸗ 
ſcheu Vertreter erſuchen, ähuliche Maizregelu auch jür 
die ruſſiſchen Kriegsgefangenen zu trepen. 

Die Parteien in Naßland 
Für die Wahlen zur geſetzgebenden Verſammlung ſollen in Petersburg 19 Parteiliſten eingereicht worden ſein. Dieſe 

Parteien laſſen ſich in vier Gruppen einteilen. Die Sozlaliſten 
unterſcheiden ſich in Maximaliſten (ruſſiſch Bolſchewiki von 
„bolſche“ — mehr), die lofort das ganze Maximalprogramm 
ihcer Partei (Umwälzung der Veſitzberhäl ſſe) verwirk⸗ 
lichen wollen, die Meinimaliſten (Menſchewiki, von »menſche“ 
—, weniger), die ſich mit der Durchführung eines Mindeſt 
programms begnügen und vor der Revolution im Geg 
zu den Maximalinen auch an der Reichsduma teiln . 
Und in die „Sozialpatrioten“, Anhänger Plechauows. die die 
zahlenmäßig unbedeutende Gruppe „Jedinſtow“ (Einheit) 
bilden. Zu den Bolſchewiki gehört alſo Lenin und Troßzey. 
Der linke Flügel der Minim, ſten (Iniernationa, 
in den Fragen der auswärtigen Politik wie die 
auf dem Boden des Zimmerwald⸗Kienthaler⸗Pruo 
rechte Flügel (Oboronzy. Verteidigungsfreunde), d 
telli und Skobelew geführt wird und dem auch 
naheſteht, iſt gemäßigter, vertritt in der inneren 
reviſioniſtiſchen Standpunkt, in der auswärtigen 
Programm, den ohne Annepionen 
auf Grundlage des Selbſtüeſtimmungsrech 
Sozialismus zunächſt ſtehen die Vau 
Narodniki (Wolksleut.) bez 
di lu e 5 
leit ihrem gewaltigen Aufſch ung nach 
verſchiedenartige Strömungen zeigen. d 
Agrarkommunismus bis zu einer 
toriſchen Richtung und in der; 
vom Standpunkte Len 

   

  

    i entfthen Arleß; eichiſch⸗ungsriſchen und deuntſchen Krieg 
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    Verſuche zu radikalen Gruppenbildungen nur noch die 
tenpartei als feſten Kern der dafür von allen ruffiſchn Par⸗ 
teilen die beſte Organiſation beſitzen dürſte. e Rechte ver⸗ 
fügt über L 
ſich früher oder 

      
    

  

      

    

   

    

päter um die ehemalig 
ft v neue konj 

ewahten ha⸗ 
'en unter 

verſchiedene Gruppen ſich a 
vative Partei gruphieren.       Bei den Gemeir 

r der Rechten vielfach eigene 
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  die Anhän, 

und der Hant „Bund der Han      

  

        

   
     
       

    
          

   

 



2 uhr vom Stadt Kwantenhonle ans ueg den 
Barthslomäifirchhof flatt. 

  

    
  

  

„Surviderha ben⸗ 
Gelängnie⸗ bis zu emem Jahre, beim Borlieg 
mü Halt oder Geldſtrafe Pis zn 1500 Stark 
Kand Bendeszeſetße teine höheren Siraſen fehtfehei 
Das ſtellu. Generaltommanbo ie 
Die Sefolgung dieſer agen durch 
Ler Herdezeibetriet 

  

      
  

Zwr:Evoreih Dansis. 

— rur Nschrsaket, dees vüser Kallege, 

Gustav Ammermann 
Plerdehunke 5. intolge eines Unkalls am 26. d. Mis 
im Stiädtischen Krankenhause versturben ist. 

Dis Besrdigung lindet dEn. 86. Derember. 
Lachm. 2 Phr. von der Lichenalle des Städtüschen 

  

Erambeahauses aus Stett. — Em Beteiligrng ex- 5 
cler Eversorsan- — 

  

  
  

    

  

  

  

Rohtabat⸗ bl lius Ge oda⸗ e 
  

  

—— den 31. Deseimnber 1917 bie Sonnabend, 
den B. Sansar 1918: 

ee Merdn 2.—28 der Kurtoßßentartz 
sffeln, zufammen alin 7 Pfund Kartsffein. 

— 2. Von Berttwoch. den 2. Eis Sonnabend, den Jannar 1918: 
„OKiuf —— 30 Der, Sehrnsmätelkatie und K 30 der 

Sebenssriltelkartr U 

  

— SSSSS 
Am 28. Desbr. fard nach Eagrrt AEmenleger vasCr MiAI 

Gustsv Ammermann- 
De Leee de müet Sunnsere eie, Rachen. 2 MUhbr. 

ven bee Seissedale des KEnEESHCEISS. Heäßt Holdt Alber, au Fatt 

  

Laretesd e äese Ee, Aepeiatd⸗ 5 
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üceegen Laßen Laed Ee Sbaelsale üente 
b) Auf die Marke & 22 der der 

Menen Lebensmitielznſatztarten 
jie ½ Ptund Kandis, zum Preiſe bon 

in den —— die durch Ausihang 

Sandis vereümahmten Marten ſiud der Nohrungskarten⸗ 
Zimmer 15 und im ſürigen bie Vereinnahmten 

eee Seen Beieiessmäien wsseuit ued Sehünbell ein⸗ 
SExrichen. ů 

Denzag, den 27. Dehenber 1917. 

Der. Magiſtrat. 
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Sennesgtag. 3. Januar, Sin 

g⸗ inber, nachm. „Schneewittchen⸗ 
—Abends 7 Uhr: „serchriei⸗- ů 

Diessegh, 1. Pübher nachm. 3 Uhr 
8.2•Il 

Mittwpo „ 2. Januar, nachm. 3 Uhr: geOneewittehen⸗ 
nds F Mhr: „öGb. 2 

Uhr? Schner üättchen;/ 
ends- 7 Rür.—„, E achtstraum⸗ 

Freitag, 4. Januar, abends 5½ ut 

Sonnabenb, 5. Jnugr, nachm. 2 Uhr: „Schneewiccchen⸗ 
Abends 7 Uhr: „Der Pfarrer vi Kirchſeld⸗ 

Sonnteg, 5. Januar, nachm. 
— Abends 7 Uhr: „d 

  

  

8s. Von Heinri Cüner. 
eiben. Bon — 255 — 

t⸗ 

hele 30 Pfennis, 
Zu W- burch alle —.—.—— und Kolporteure. 
       


